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Summary

Breeding of Persian Cats: Phenotypic develop-
ment and health issues in the light of the Austrian 
Animal Protection Act – an overview

Although the issue of breeding practices that cause 
suffering is primarily discussed using the example of 
dog breeding, it also represents an extremely urgent 
animal welfare problem in cat breeding. The profes-
sional assessment of whether breeding practices that 
cause suffering are present, in particular the presence 
and severity of symptoms in terms of their patholog-
ical significance or other adverse effects on the ani-
mals concerned, is carried out on an individual level 
by veterinarians, who also perform breeding suitability 
examinations and should advise breeders accordingly. 
The high relevance of this topic for small animal vet-
erinarians prompted this study to explain the recently 
amended prohibition of defect breeding in the Austrian 
Animal Protection Act, to identify the responsible actors 
in cat breeding, and to compile an overview of the sci-
entific findings on the breeding of brachycephalic cat 
breeds, with a focus on the Persian cat, which is one 
of the basic cat breeds. The results show that this cat 
breed is affected by a variety of health problems. The 
modern standard of the "peke-face"-Persian cat is sub-
ject to the prohibition of breeding practices that cause 

Zusammenfassung

Obwohl das Thema der Qualzucht vorrangig am Beispiel 
der Hundezucht thematisiert wird, stellt es auch in der 
Katzenzucht ein äußerst dringliches Tierschutzproblem 
dar. Die fachliche Beurteilung des Vorliegens einer 
Qualzüchtung, insbesondere das Vorhandensein und 
die Ausprägung von Qualzuchtsymptomen unter dem 
Aspekt ihres Krankheitswertes bzw. ihrer sonstigen 
nachteiligen Auswirkungen auf die betroffenen Tiere, 
erfolgt auf individueller Ebene durch Tierärzte, welche 
auch Zuchttauglichkeitsuntersuchungen durchführen 
und die Züchter entsprechend beraten sollten. Die hohe 
Relevanz des Themas für Kleintiermediziner wurde zum 
Anlass genommen, das kürzlich novellierte Verbot von 
Qualzüchtungen im österreichischen Tierschutzgesetz 
(TSchG) zu erläutern, die verantwortlichen Akteure in 
der Katzenzucht zu identifizieren und einen Überblick 
über die wissenschaftlichen Erkenntnisse zu zucht-
bedingten Gesundheitsproblemen brachycephaler 
Katzenrassen zu erarbeiten, wobei der Fokus auf der 
zu den Basiskatzenrassen zählenden Perserkatze liegt. 
Die Ergebnisse zeigen, dass diese Katzenrasse von 
vielfältigen zuchtbedingten Gesundheitsproblemen be-
troffen ist. Der moderne Standard der „peke-face“-Per-
serkatze unterliegt aufgrund der extrem übersteigerten 
Brachycephalie und dem dadurch verursachten brachy-
cephalen obstruktiven Atemwegssyndrom (BOAS) dem 
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Einleitung 

Katzen werden seit dem Altertum geschätzt, da sie 
Nagetiere fangen, die Vorräte an Körnern, Früchten und 
Gemüse jedoch unberührt lassen (Sfetcu 2006). Die äl-
testen archäologischen Funde belegen, dass Katzen in 
China bereits 5.000 Jahre und auf Zypern schon 9.000 vor 
unserer Zeitrechnung lebten (Lyons 2014). Neben ihrem 
symbolischen Status und ihrem emotionalen Stellenwert 
erlangten Katzen in verschiedenen Gesellschaften reli-
giöse bzw. kultische Bedeutung (Golowin 1989; Rogers 
2011; Serpell 2014).

Heute ist die Katze mit geschätzten 80 Mio. domes-
tizierten Individuen das beliebteste Heimtier in Europa, 
wobei allein in österreichischen Haushalten ca. 2 Mio. 
Katzen leben (FEDIAF 2024). Weltweit gibt es mehr 
Katzen als Hunde, da Katzen sich aufgrund ihrer vielfach 
freien Lebensweise in verwilderten Populationen oder 
als unkastrierte Freigänger autonom vermehren können. 
Lediglich ein kleiner Teil entfällt auf Rassekatzen, die 
vom Menschen nach definierten Standards gezüchtet 
werden und über einen Abstammungsnachweis verfügen 
(Gandolfi & Alhaddad 2015). 

Die Entschlüsselung des Genoms der Katze zeigt, 
dass Hauskatzen (Felis catus) trotz ihrer vermutlich  
bis zu 10.000 Jahre zurückreichenden Domestikations- 
geschichte (Driscoll et al. 2007; Vigne et al. 2012; 
Bradshaw 2013; Serpell 2014) morphologische und 
ethologische Gemeinsamkeiten mit ihrem Vorfahren, 
der Afrikanischen Wildkatze (Felis silvestris lybica), auf-
weisen. Kontrollierte Züchtungen wurden in Ägypten 
etwa 2.500 bis 3.000 Jahre v. Chr. nachgewiesen (Lyons 
2014). In den letzten 140 Jahren hat sich durch spezielle 
Selektion eine Vielzahl von Rassekatzen-Varietäten ent-
wickelt (Kurushima et al. 2013). Nachdem 1871 die erste 
Katzenausstellung in London stattfand, auf der nur fünf 
Rassen gezeigt wurden (Britisch Kurzhaar, Perserkatze, 
Abessinier sowie Angora- und Siamkatze), wurde die 
Katzenzucht populär (PIP 1871). Im 19. Jh. stieg das 
Interesse an Katzenrassen und ihrer Zucht, was im 
20. Jh. zu einer explosionsartigen Zunahme der von
Katzenzuchtverbänden anerkannten neuen Katzenrassen
führte (Helgren 2013). Nun wurden auch internationale
Organisationen für die Zucht und Ausstellung von

Rassekatzen eingerichtet; die 1947 in Frankreich ge-
gründete Fédèration Internationale Féline (FIFe), die 
derzeit 54 Rassen anerkennt (FIFe oJ), die 1970 in den 
USA etablierte Cat Fanciers' Association (CFA), die aktuell 
Zuchtbücher für 45 Rassen führt (CFA oJa), und die 1979 
ebenfalls in den USA gegründete The International Cat 
Association (TICA), die sogar 77 Rassen anerkennt (TICA 
oJ). Die 1988 in Brasilien gegründete World Cat Federation 
(WCF) ist eine in Deutschland registrierte international 
agierende Vereinigung von Katzenzuchtverbänden, 
die aktuell 61 Standards für Rassekatzen veröffentlicht 
(WCF oJ). Obwohl es sich bei den meisten der von diesen 
großen Organisationen anerkannten Rassen um weltweit 
typische Katzenrassen handelt, legt jedes Rassenregister 
eigene Standards und Zuchtpraktiken fest (Kurshima et 
al. 2013). Die Rassestandards für Katzen werden primär 
nach phänotypischen und insbesondere nach ästheti-
schen Merkmalen wie z.B. Haarlänge, Fellmusterung 
und -farben sowie nach veränderten Gesichtszügen 
und Körperformen definiert (Lyons & Kurushima 2012; 
Montague et al. 2014; Gregory et al. 2014). Hierfür sind 
Einzelgene verantwortlich, die in der allgemeinen, nicht 
gezielt gezüchteten Katzenpopulation in geringem bis mitt-
lerem Umfang vorkommen (Kurushima et al. 2013). Auf 
diese Art wurde aus Haus- und Wildkatzen eine Vielzahl 
von Hauskatzenrassen und Hybriden gezüchtet, wobei 
nicht alle gut an das Leben mit Menschen angepasst sind 
(Farstad 2018); zudem wirken sich extreme Phänotypen, 
die für einige Rassen charakteristisch sind, nachteilig auf 
die Gesundheit und das Wohlergehen der Katzen aus 
(Gough & Thomas 2013). 

Die Perserkatze zählt zu den Basisrassen der ge-
zielten Rassekatzenzucht und wird durch ein langes 
Haarkleid und einen brachycephalen Schädelaufbau 
charakterisiert. Durch die Einkreuzung neuer, z.T. ein-
zigartiger, durch Mutation entstandener Merkmale in die 
Perserkatzenzucht wurden viele neue Rassen (z.B. Exotic 
Shorthair und Colourpoint- oder Himalaya-Katze) ge-
schaffen, was zu einer Kumulation belastender Merkmale 
führen kann. Eine solche Zuchtstrategie, die häufig auf 
einzelnen Genvarianten und in der Folge auf geringer 
Genvariabilität und Inzucht beruht (Schöll 2021), be-
deutet, dass Angehörige verschiedener Rassen die glei-
chen allgemeinen und genetischen Gesundheitsprobleme 

suffering due to the extremely exaggerated brachy-
cephaly and the resulting brachycephalic obstructive 
airway syndrome (BOAS); for reasons of legal certainty, 
the breeding of this line should be expressly prohibited.

Qualzuchtverbot; aus Gründen der Rechtssicherheit 
sollte die Zucht dieser Linie ausdrücklich verboten 
werden.

Abkürzungen: BDCC = Blue Danube Cat Club; BG = Bundesgesetz, -es; BGBl. = Bundesgesetzblatt; BOAS = brachycephales obstruktives 
Atemwegssyndrom; CFA = Cat Fanciers` Association; FHD = Feline Hüftgelenksdysplasie; FIFe = Fédèration Internationale Féline; HCM =  
Hypertrophe Kardiomyopathie; HD = Hüftgelenksdysplasie; idF = in der Fassung; Jh. = Jahrhundert, -s; leg. cit. = legis citatae; LVwG = 
Landesverwaltungsgericht; KKÖ = Klub der Katzenfreunde Österreichs; KÖ = Katzenunion Österreich; oJ = ohne Jahresangabe; ÖVEK = 
Österreichischer Verband für die Zucht und Haltung von Edelkatzen; PKD = polyzystische Nierenerkrankung; PRA = Progressive Retinaatrophie; 
TICA = The International Cat Association; TSchG = österreichisches Tierschutzgesetz; WCF = World Cat Federation

Anmerkung: Aus Gründen der Lesbarkeit wird auf das Gendern verzichtet; personenbezogene Bezeichnungen gelten für jedes Geschlecht.
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aufweisen können (Gandolfi & Alhaddad 2015). Derzeit 
sind bei Katzen – ähnlich wie bei Hunden – etwa 230 
Erbkrankheiten hinreichend dokumentiert, wobei jährlich 
neue Defekte gemeldet werden (Giger 2013).

In den letzten Jahren werden Tierschutzfragen im 
Zusammenhang mit der Tierzucht zunehmend diskutiert 
(Binder 2010; Binder et al. 2021). Im Jahr 2017 unter-
zeichneten 1.500 norwegische Tierärzte eine Petition 
gegen die Zucht brachycephaler Hunderassen (Strand 
2017), doch wird auch die Zucht stark brachycepha-
ler Katzen zunehmend kritisch betrachtet (Malik et al. 
2009). In Anlehnung an die Empfehlung des Flämischen 
Rates für Tierschutz vom 28. November 2018 wurde 
in Flandern (Belgien) ein Verbot für die Zucht und den 
Verkauf der von Osteochondrodysplasie betroffenen 
und ebenfalls zu den brachycephalen Rassen zählen-
den Foldkatzen (Scottish Fold, Highland Fold) erlassen 
(Gündemir et al. 2023).

Das am 1. Jänner 2005 in Kraft getretene öster-
reichische Tierschutzgesetz (TSchG) stellt Qualzucht 
als Sondertatbestand der Tierquälerei unter Strafe; seit 
seiner Novellierung im Jahr 2008 setzt der Tatbestand 
nicht nur voraus, dass eine Verpaarung bei den Tieren 
oder deren Nachkommen zu Schmerzen, Leiden, 
Schäden oder Angst führt, sondern ist nur dann erfüllt, 
wenn die Tiere von wesentlichen gesundheitlichen 
Problemen, einer Beeinträchtigung des physiologischen 
Lebenslaufes oder einer erhöhten Verletzungsgefahr be-
troffen sind (Binder et al. 2021). Die primäre Zielsetzung 
des Qualzuchtverbotes besteht nicht darin, bestimmte 
Rassen zu verbieten, sondern Extremvarianten, welche 
die Lebensqualität der betroffenen Tiere erheblich be-
einträchtigen oder ihre Lebenserwartung verkürzen, zu 
reduzieren (Binder 2024a). Da sich auch die 2008 novel-
lierte Fassung des Qualzuchtverbotes als weitgehend 
unwirksam erwies, wurde 2024 ein neuer Anlauf zur 
Effektuierung des Qualzuchtverbotes unternommen 
(Binder 2024b).

Tierärzte beraten Tierzüchter und -halter sowie 
staatliche Institutionen über Tierschutzaspekte im 
Zusammenhang mit Behandlungen, Zuchtpraktiken und 
Produktionssystemen (Farstad 2018). Auch auf individu-
eller Ebene erfolgt die fachliche Beurteilung des Vorliegens 
einer Qualzüchtung, insbesondere das Vorhandensein 
und die Ausprägung von Qualzuchtsymptomen unter 
dem Aspekt ihres Krankheitswertes bzw. ihrer sonsti-
gen nachteiligen Auswirkungen, durch Tierärzte. Die 
hohe Relevanz des Themas für Kleintiermediziner 
wurde zum Anlass genommen, das kürzlich novel-
lierte Verbot von Qualzüchtungen im österreichischen 
TSchG zu erläutern, die verantwortlichen Akteure in 
der Katzenzucht zu identifizieren und einen Überblick 
über die wissenschaftlichen Erkenntnisse zu zucht-
bedingten Gesundheitsproblemen brachycephaler 
Katzenrassen zu erarbeiten, wobei der Fokus auf der 
zu den Basiskatzenrassen zählenden Perserkatze liegt. 

Material und Methode

Um einen Überblick über die Organisation und 
Problematik der Zucht brachycephaler Katzenrassen 
zu gewinnen und evidenzbasierte Erkenntnisse ab-
leiten zu können, wurde eine Literaturrecherche durch-
geführt. Hierzu wurde vor allem mittels Pubmed und 
Scopus englisch- und deutschsprachige Fachliteratur 
im Zeitraum zwischen 1960 und 2025 erhoben und 
ausgewertet; weiters wurden Informationen über öster-
reichische Katzenzuchtvereine mittels Google-Suche 
erfasst.

Das Verbot von Qualzüchtungen 
(§ 5 Abs. 2 Z 1 TSchG idF BGBl. I 
Nr. 124/2024)

Aufgrund seiner Ineffektivität wurde das im TSchG ver-
ankerte Verbot von Qualzüchtungen mehrfach novelliert. 
Zwar entfiel das in der Stammfassung dieser Bestimmung 
verankerte Erfordernis „starker Schmerzen, Leiden oder 
Schäden“ im Rahmen der TSchG-Novelle 2008, doch 
wurde diese qualifizierte Anforderung keineswegs be-
seitigt, sondern lediglich durch weitaus komplexere 
Anforderungen ersetzt. So muss eine Züchtung, die den 
Tatbestand des § 5 Abs. 2 Z 1 TSchG erfüllt, nicht nur mit 
Schmerzen, Leiden, Schäden oder Angst für das Tier oder 
dessen Nachkommen verbunden sein, sondern zusätzlich 
zu nachteiligen Auswirkungen, z.B. auf die Gesundheit 
oder auf physiologische Lebensläufe, führen. 

Im Zusammenhang mit dem Qualzuchtverbot kommt 
dem tierschutzrechtlichen Konzept des „Schadens“ be-
sondere Bedeutung zu: Während es sich bei Schmerzen, 
Leiden und Angst um negative Empfindungen han-
delt, sind Schäden nicht notwendigerweise mit der-
artigen Empfindungen verbunden. Ein Schaden iSd 
TSchG liegt nämlich auch dann vor, wenn der Zustand 
eines Tieres sich durch eine menschliche Einwirkung 
zum Schlechteren verändert, ohne dass das Tier dies 
als nachteilig empfindet (Lorz & Metzger 2019; Hirt et 
al. 2023; Binder 2024a). Daher kann z.B. auch Tieren, 
die nach dem aktuellen Wissenstand vermutlich nicht 
empfindungsfähig sind (z.B. Insekten) ein Schaden 
zugefügt werden, z.B.  dann, wenn einer Fliege ein 
Flügel ausgerissen wird. In der Zucht stellt die vorher-
sehbar schädigende Selektion die schadenauslösende 
Handlung dar; als Maßstab für die Beurteilung der 
Verschlechterung ist der genetische Normtyp der je-
weiligen Tierart heranzuziehen. Foldkatze, Sphynx und 
Munchkin sind im Vergleich zur Hauskatze auch dann ge-
schädigt, wenn Kipp- und Faltohren, fehlende Behaarung 
und verkürzte Extremitäten als solche (zunächst) 
keine Schmerzen, Leiden oder Ängste verursachen, 
da sie Ausdrucksverhalten, Sinneswahrnehmung und 
Thermoregulation sowie die Ausübung des arteigenen 
Bewegungsrepertoires der Tiere einschränken. Auch 
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kongenitale Taubheit wird von den betroffenen Tieren 
vermutlich nicht als Belastung empfunden; dennoch stellt 
das Fehlen des Hörsinnes einen schweren Schaden dar.

Ein Verstoß gegen § 5 Abs. 2 Z 1 TSchG liegt nach 
der geltenden Fassung des Qualzuchtverbotes nur 
dann vor, wenn die in Z 1 lit. a) – lit. m) leg. cit. bei-
spielhaft angeführten Qualzuchtsymptome bei den 
Nachkommen zu schwerwiegenden Folgen, näm-
lich zu nicht nur vorübergehenden wesentlichen 
Auswirkungen auf ihre Gesundheit, zu einer wesent-
lichen Beeinträchtigung physiologischer Lebensläufe 
oder zu einer erhöhten Verletzungsgefahr, führen. Trotz 
der im Zusammenhang mit der TSchG-Novelle 2024 an-
gekündigten Grundsatzreform des Qualzuchtverbotes 
blieb der Verbotstatbestand weitestgehend unverändert. 
Das Ziel des Qualzuchtverbotes besteht weiterhin darin, 
Qualzuchtmerkmale durch rassespezifisch geeignete 
zuchtlenkende Maßnahmen (Rückzucht) zu reduzie-
ren sowie das Auftreten von Qualzuchtsymptomen 
zu verringern und letztlich zu verhindern. Neu ist al-
lerdings die Möglichkeit, bestimmte Rassen durch 
Verordnung von der Zucht auszuschließen (§ 22b 
Abs. 1 Z 3 TSchG) sowie ein Bündel von Maßnahmen, 
welches die Umsetzung des Qualzuchtverbotes ver-
bessern soll. So mussten Zuchtorganisationen bereits 
bestehende Maßnahmenprogramme bis spätestens 
30.06.2025 der durch § 22c TSchG eingerichteten 
Wissenschaftlichen Kommission zur Umsetzung des 
Qualzuchtverbotes („Qualzuchtkommission“) zur 
Begutachtung vorlegen; neue Programme müssen vor 
deren Anwendung der Kommission unterbreitet werden. 
Programme nicht verbandsmäßig organisierter Züchter 
werden nur auf deren Antrag von der Kommission ge-
prüft; allerdings kann die Behörde solchen Züchtern, 
z.B. anlässlich einer Kontrollhandlung, die Einholung 
eines Gutachtens bescheidmäßig auftragen (Binder 
2024b). Zwar hat die Kommission die Aufgabe, die 
Programme unter dem Aspekt ihrer Tauglichkeit zur 
Umsetzung des Qualzuchtverbots zu beurteilen und 
auch geeignete Programme festzulegen, doch wird bis 
zur Beurteilung des Programms durch die Kommission 
die Rechtskonformität der jeweiligen züchterischen 
Aktivität vermutet. Wurde ein Programm von der 
Kommission als tauglich beurteilt, so gilt für Züchter, die 
das Programm nachweislich anwenden, die Vermutung, 
dass sie nur gesunde Tiere zur Zucht einsetzen, die 
(rasse-) spezifischen Risikoparameter kennen und dem-
entsprechend handeln sowie Sorge dafür tragen, dass 
die Wahrscheinlichkeit von Erbschäden reduziert und 
Qualzucht verhindert wird. Umgekehrt bedeutet ein 
negatives Gutachten der Kommission nicht, dass die 
auf dem jeweiligen Programm beruhende Zucht einen 
Verstoß gegen § 5 Abs. 2 Z 1 TSchG darstellt. Zu den 
mit dieser Konzeption verbundenen verfassungsrecht-
lichen und rechtsstaatlichen Problemen vgl. Binder 
(2024b).

Obwohl bereits von Bartels und Wegner (1998) ein-
drücklich aufgezeigt wurde, dass die Rassetierzucht 

bei nahezu allen Arten von Heim- und Nutztieren zur 
Entstehung einer mehr oder weniger breiten Palette von 
Qualzuchtmerkmalen führt, wird die Problematik der 
Qualzucht vorwiegend am Beispiel des bei kurzköpfigen 
Hunderassen auftretenden Brachycephalensydroms 
thematisiert. Auch der Gesetzgeber scheint der 
Qualzuchtproblematik bei Hunden prioritäre Bedeutung 
zuzumessen, da die „Qualzuchtkommission“ ausdrück-
lich verpflichtet ist, die Brachycephalie bei Hunden in 
ihrem Arbeitsprogramm besonders zu berücksichtigen 
(§ 22c Abs. 4 Z 1 TSchG). Im Folgenden wird – nach 
einer Übersicht über die organisierte Katzenzucht in 
Österreich – anhand kurzköpfiger Katzenrassen, ins-
besondere am Beispiel der Perserkatze, aufgezeigt, 
dass Katzen von Qualzucht mindestens ebenso be-
troffen sind wie Hunde. 

Rassestandards und  
Zuchtorganisationen 

Als „Rasse- oder Zuchtstandard“ bezeichnet man die 
von Zuchtverbänden festgelegten charakteristischen 
Merkmale einer Heim- oder Nutztierrasse, die als 
Zuchtziel angestrebt werden und für die Prämierung 
der (Zucht-)Tiere im Rahmen von Ausstellungen maß-
geblich sind. Der Rassestandard in der Heimtierzucht 
bezieht sich in erster Linie auf den Phänotyp, mittelbar 
aber auch auf den Genotyp. Sein Ziel besteht darin, 
das Aussehen eines „idealen“ Vertreters der jeweiligen 
Rasse zu beschreiben (Wikipedia oJa). „Eine Katze 
gilt als ‚reinrassig‘, wenn der Stammbaum Vorfahren in 
anerkannten Varietäten der gleichen Rasse oder ver-
wandter Rasse [sic!] in mindestens drei Generationen 
vor der aktuellen Katze aufweist“ (FIFe 2025a).

In der österreichischen Rassekatzenzucht gibt es 
mehrere zuchtbuchführende Vereine, wie den 1926 als 
erste Katzenzuchtorganisation Österreichs gegründeten 
Klub der Katzenfreunde Österreichs (KKÖ) (KKÖ oJ), 
den Österreichischen Verband für die Zucht und Haltung 
von Edelkatzen (ÖVEK; gegründet 1975) (ÖVEK oJ), 
die Katzenunion Österreich (KÖ, gegründet 1991) (KÖ 
oJa) und den Blue Danube Cat Club (BDCC; gegründet 
1996) (BDCC oJ). Die KKÖ und die ÖVEK sind aktive 
Mitglieder des internationalen Dachverbandes der FIFe, 
während die BDCC der TICA und die KÖ der World 
Cat Federation (WCF) angehört. Dachverbände wie-
derum können Mitglieder des „World Cat Congress“ 
(WCC) sein, der als Plattform zur Kommunikation und 
Kooperation der wichtigsten Katzenzuchtverbände fun-
giert (Katze & Du oJ; CFA oJb; WCC oJ). 

Die zentralen Zielsetzungen der Verbände be-
stehen in der Förderung der Zucht und Haltung von 
Rassekatzen sowie in der Vertretung der Interessen 
ihrer Mitglieder. So verfolgt der ÖVEK das Ziel, Züchter 
und Liebhaber aller Katzenrassen zu vereinigen und 
die Reinzucht sowie die Haltung aller Katzenrassen 
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als Heimtier zu fördern (ÖVEK oJ). Die KKÖ verfolgt 
u.a. das Ziel, zum Schutz der Katze im Sinne der 
Tierschutzgesetze beizutragen, die Zucht von Katzen 
aller Rassen durch ihre Mitglieder zu fördern und diese 
in den genannten Belangen zu beraten sowie durch ge-
eignete Werbeaktionen und Vorträge Propaganda für 
die Haltung und Zucht von Katzen zu betreiben (KKÖ 
2021). Die KÖ vereint Züchter, Halter und Freunde 
aller Katzenrassen in Österreich und vertritt deren 
Interessen mit dem Ziel der Förderung der Reinzucht 
und der Haltung der Katze als Heimtier (KÖ oJb). 
Der BDCC unterstützt die Förderung der ordnungs-
gemäßen Haltung von Katzen aller Rassen und von 
Hauskatzen sowie der Zucht von Rassekatzen nach den 
Rassestandards der TICA (BDCC 2024a). Die Verbände 
führen das jeweilige Zuchtbuch, erstellen Stammbäume 
(ÖVEK; KKÖ, KÖ) und organisieren Katzenschauen 
bzw. -ausstellungen (KÖ, BDCC, ÖVEK, KKÖ).

Wie generell in der Zucht von Rassetieren kommt dem 
Ausstellungswesen auch in der Rassekatzenzucht zen-
trale Bedeutung zu. Katzenausstellungen, die auch als 
Katzenshows bezeichnet werden, stellen seit dem Ende 
des 19. Jh. das wichtigste Forum zur Schaustellung der 
verschiedenen Katzenrassen sowie zur Bewertung und 
Prämierung der einzelnen Tiere dar. Der ÖVEK betont, 
dass „Ausstellungen Spiegelbilder dessen sind, was 
an züchterischer Arbeit innerhalb eines Verbandes ge-
leistet wird“ (ÖVEK oJ). Katzenshows des BDCC stehen 
jeweils unter einem bestimmten Motto und werden vom 
Veranstalter als „spannendes, lustiges und unbeschreib-
liches Abenteuer“ beworben (BDCC oJ).

Obwohl die Vorgaben über die für die Zuchttiere vorzu-
legenden Vorsorgeuntersuchungen je nach Verband unter-
schiedlich sind und manche Untersuchungen von einigen 
Vereinen nur empfohlen oder gar nicht explizit angeführt 
werden, wird in den Zuchtordnungen aller angeführten 
zuchtbuchführenden Vereine darauf hingewiesen, dass 
nur gesunde Tiere zur Zucht eingesetzt werden.

Der Dachverband FIFe empfiehlt in seinen 
Zuchtvorgaben Zuchtkatzen zu testen, „die ein Risiko 
einer genetischen Krankheit tragen, welche zum Tode 
führt oder chronisches Leiden hervorruft, und die bei 
einer bedeutenden Anzahl von Tieren einer Rasse 
auftritt, sofern ein zuverlässiger Test existiert, der 
die Krankheit eliminieren kann“ (FIFe 2025a). Jedes 
Mitglied der FIFe muss ein Programm zur Durchführung 
dieser Tests entwickeln. Für die Perserkatze empfiehlt 
die von der FIFe eingerichtete „Kommission für die 
Gesundheit & zum Wohl der Katze“ die Untersuchung 
auf Polyzystische Nierenerkrankung (PKD1/AD-PKD) 
(FIFe 2025b). Die Gesundenuntersuchungen sollten 
weiters ein Elektrokardiogramm oder eine Sonografie zur 
Feststellung von Herzfehlern, eine Röntgenuntersuchung 
der Hüftgelenke (Hüftgelenksdysplasie) und eine 
Untersuchung der Patella (Patella-Luxation) mittels ma-
nueller Palpation oder Röntgenuntersuchung umfassen. 
Mit Tieren, die einen Nabelbruch aufweisen, darf nicht 
gezüchtet werden. 

Die Zuchtrichtlinien der TICA enthalten keine 
Anforderungen an die Gesundenuntersuchungen der 
Zuchttiere. Das Hauptaugenmerk dieses Dachverbandes 
gilt dem Ausstellungswesen, wobei die Schwerpunkte 
auf der Qualität der Abstammung und auf den Rasse- 
standards sowie auf der körperlichen Verfassung und 
Ausgewogenheit der im Rahmen von Ausstellungen prä-
sentierten Tieren liegen (TICA 2020). In Ermangelung 
standardisierter Anforderungen auf Verbandsebene 
fehlen auch in den einzelnen Zuchtvereinen gemeinsame 
Vorgaben für den Umfang der Gesundenuntersuchungen 
der Zuchttiere. Für Katzen empfiehlt die KÖ ihren 
Züchtern eine Herzuntersuchung und eine Untersuchung 
auf Anzeichen einer Hüftgelenksdysplasie (HD) (KÖ 
oJc); der BDCC gibt seinen Züchtern eine Ultra- 
schalluntersuchung des Herzens und der Nieren vor, die 
in bestimmten Abständen zu wiederholen sind (BDCC 
2024b). Für Perserkatzen empfiehlt der KKÖ eine HD-
Untersuchung und einen DNA-Test auf PKD (KKÖ 
2023). Die Mitglieder des KKÖ sind außerdem ver-
pflichtet, mit der Wurfmeldung ein Gesundheitszeugnis 
der Elterntiere vorzulegen; dieses ist vom Tierarzt aus-
zufüllen und hat – durch das Ankreuzen von ja/nein-Op-
tionen – folgende Angaben zu umfassen: vollständiger 
Impfschutz, Parasiten, Lunge (Auskultation), Herz 
(Auskultation), Hodenanomalien, Blindheit, Schielen, 
Patella Luxation, fixe Abweichung des Xiphisternums, 
Nabelbruch, Prognatismus, Fangzähne verschoben, 
Entropium, zu enge Nasenlöcher und Vorhandensein 
von Schurrbarthaaren (KKÖ 2023).

Alle Vereine fordern bei weißen Katzen unabhängig 
von deren Rassezugehörigkeit eine audiometrische 
Messung und schließen sowohl einseitig als auch beid-
seitig taube Tiere aus der Zucht aus.

Phänotypische Veränderungen 
des Gesichtsschädels und ihre 
gesundheitlichen Folgen

Katzen- und Hunderassen, die einen runden Schädel, 
eine Dorsorotation der Kiefer sowie eine drastische 
Verkürzung von Nase und Gesicht aufweisen, werden 
als brachycephal bezeichnet (Breit et al. 2003; Schlueter 
et al. 2009a; Oechtering et al. 2010). Zu den brachyce-
phalen Katzenrassen zählen die Perserkatze und die 
Exotic Shorthair (Schlueter et al. 2009a). Die TICA führt 
unter der Bezeichnung „Perser“ neben der eigentlichen 
Perserkatze auch die Himalaya-Katze und die Exotic 
Shorthair an, die den gleichen Kopf- und Körpertyp 
aufweisen und sich durch das Fell (Haarlänge) und 
die Färbung unterscheiden (TICA 2025). Durch 
Verpaarungen von Katzen der Rassen Perser, Exotic 
Shorthair und Britisch Kurzhaar entstand die Rasse 
Selkirk Rex (Filler et al. 2012). Zu den brachycepha-
len Katzenrassen werden demnach Perser, Exotic 
Shorthair, Selkirk Rex, Scottish Fold sowie Britisch 
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Kurz- und Langhaar – und mit-
unter auch Singapura, Bombay 
sowie Burmilla – gezählt (QUEN 
2025).

Im Laufe der Zeit hat sich das  
Erscheinungsbild vieler Katzen- 
rassen erheblich verändert, wo- 
bei die Übersteigerung von Merk- 
malen bei einigen Rassen zu  
Hypertypen geführt hat; dabei  
handelt es sich um einen Phäno- 
typ, der extreme Rassemerkmale 
aufweist, die über den Rasse- 
standard hinausgehen und po- 
tenziell schädlich für die Gesund- 
heit und das Wohlbefinden des 
betroffenen Tieres sind (Morel et 
al. 2024). Gesundheitsprobleme 
sind umso schwerwiegender, 
je extremer der Phänotyp aus-
geprägt ist (Farnworth et al. 2016, 
Schmidt et al. 2017, O´Neill et al. 
2019).

Brachycephalie kann bei 
Katzen anhand des äußeren Er- 
scheinungsbildes in vier Grade –  
von leicht (I) bis schwer (IV) – eingeteilt werden (Schlueter 
et al. 2009a) (Tab. 1). Die Hauptmerkmale dieser 
Klassifizierung basieren auf der Dorsalverschiebung der 
oberen Eckzähne und auf der Dorsorotation des Kiefers 
(Airorhynchie). Weitere Klassifizierungsmerkmale sind ein 
ausgeprägter Winkel zwischen Nasen- und Stirnbein 
(sog. „Stop“), relativ kleine Gesichtsknochen (Oberkiefer 
und Nase) und ein abgerundeter (kuppelförmiger) Schädel 
(Künzel et al. 2003; Schlueter et al. 2009a; Farnworth et 
al. 2018; Geiger et al. 2021).

Die Perserkatze zählt neben der Russisch Blau, 
der Siamkatze und der Angorakatze zu den ersten 
Katzenrassen, die von Katzenzuchtverbänden regis-
triert wurden (Lipinski et al. 2008). Sie wurde Ende 

des 19. Jh. in der Gruppe Langhaarkatzen ausgestellt, 
deren Kopfform wie folgt beschrieben wurde: „Rund und 
breit zwischen den Augen von mittlerer Größe mit eher 
kurzer Nase, normal großen Ohren, die jedoch klein 
aussehen, da sie von langem Haar umgeben sind“ 
(Weir 1889). Die von Weir (1889) erstellten Skizzen 
von Perserkatzen zeigen Katzen mit kurzen, aber den-
noch ausgeprägten Nasen. Somit wiesen Perserkatzen 
ursprünglich nur milde Merkmale der Brachycephalie 
auf; dieser Typ ist heute als „doll-face“-Perserkatze be-
kannt (Abb. 1). Durch züchterische Selektion entstand 
die Linie der „peke-face“-Perserkatzen, die nach der 
flachgesichtigen Hunderasse des Pekinesen benannt 
ist (Schmidt et al. 2017) und durch extrem ausgeprägte 

Abb. 1: “Doll-face”-Perserkatze mit kurzer aber dennoch ausgeprägter Nase / „Doll-face“-Persian 
cat with a short but still pronounced nose // Mit freundlicher Genehmigung von C. Nöller

Grad I
leicht
mild

Grad II
mäßig

moderate

Grad III
tiefgreifend
profound

Grad IV
schwer
severe

nahezu vertikal stehende 
obere Eckzähne ohne nach 
dorsal rotierten Kiefer, un-
auffälliger Stop; deutlich 
entwickelte Gesichts- und 
Hirnschädelknochen

beginnende Dorsorotation 
der oberen Eckzähne 
und des Kiefers, aus-
geprägter Stop, reduzierte 
Nasenbeine; abgerundeter 
oder sogar apfelförmiger 
Hirnschädel

ausgeprägte Rotation des 
Kiefers und der oberen 
Eckzähne; ausgeprägter 
Stop mit reduzierten 
Nasen- und Hirnschädel-
knochen; aufgrund des 
nach dorsal gedrehten 
Oberkiefers liegt die 
Nasenspitze höher als das 
untere Augenlid

extremere Form der für  
Kategorie III beschriebenen 
Merkmale; nahezu horizontal 
stehende obere Eckzähne 
und eine hochgradige 
Dorsorotation des Kiefers; 
übermäßig ausgeprägter 
Stop, unterentwickelte 
Gesichtsknochen und ab-
gerundetes Neurokranium

Tab. 1: Brachycephalie Klassifizierung Katze (nach Schlueter et al. 2009a) / Brachycephaly classification in cats (according to Schlueter et al. 
2009a)
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Brachycephalie-Merkmale charakterisiert 
wird (Abb. 2). Der Standard der heutigen 
Perserkatzen beschreibt einen – auch im 
Profil betrachtet – runden Kopf sowie einen 
breiten Schädel mit einer wohl gerundeten 
Stirn und einem runden Oberkopf. Die Ohren 
sind klein und ziemlich tief angesetzt. Die 
Nase ist sehr kurz; sie muss breit sein und 
einen Stop zwischen den Augen aufweisen. 
Einige Zuchtorganisationen betonen, dass der 
Stop sehr tief sein muss. Die Augen sind groß 
und rund und liegen weit auseinander (KKÖ 
2015) (Tab. 2). 

Nach Auffassung der Cat Fanciers' 
Association stellt der Phänotyp der „peke-face“-
Perserkatze den modernen Perser-Standard 
dar (O´Neill et al. 2014). Allerdings empfehlen 
Schlueter et al. (2009a) auf den züchterischen 
Einsatz von Katzen mit Brachycephalie-Grad 
III und IV zu verzichten, da mit steigendem 
Grad der Brachycephalie die Schwere der 
assoziierten Erkrankungen zunimmt und die 
Drainagefunktion des Tränennasenkanals ab 
einem Brachycephalie-Grad von III als nicht 
mehr gegeben anzusehen ist. 

Auch die Studie von Schmidt et al. (2017) 
zeigte, dass die zunehmende Betonung 

Abb. 2: “Peke-face”-Perserkatze mit ausgeprägten Brachycephalie-Merkmalen / 
„Peke-face“-Persian cat with pronounced brachycephalic traits // Mit freundlicher 
Genehmigung von C. Nöller

Dachverband Rassestandard Kopf Rassestandard Nase Rassestandard 
Augen

FIFe (Exotic /  
Perser 
Standard 
2025)

rund und massiv, gut  
proportioniert, sehr breiter  
Schädel, Stirn gewölbt, 
volle Wangen

kurz und breit mit einem deutlichen Stop, aber keine 
Stupsnase; der Nasenrücken und die Nasenspiegel müssen 
breit sein; Nasenlöcher gut geöffnet, um ein freies und 
leichtes Atmen zu gewährleisten; der Stop muss zwischen 
den Augen sein, darf weder oberhalb des oberen Augenlids 
noch unterhalb des unteren Augenlids platziert sein.

groß, rund und 
offen, weit aus-
einandergesetzt

TICA (Persian 
Breed Groups 
Standard 
2025)

rund, breit, glatt, gewölbt, 
mit großer Breite. Sollte 
mittelgroß bis groß, sym-
metrisch und ausgewogen 
sein. Die Kiefer sollten 
breit und kraftvoll sein, mit 
korrekter Zahnstellung. 
Die Wangen sollten breit 
und ausgeprägt sein

kurz; stumpfe Nase, deutliche Bruchstelle direkt zwischen 
den Augen. Die Bruchstelle sollte oberhalb des unte-
ren Augenrandes und nicht höher als die Mitte der Augen 
liegen. Stirn, Nase und Kinn scheinen in einer Linie zu 
liegen oder sind sehr leicht gerundet, entsprechend der 
Rundung des gesamten Kopfes.
Nase: Fast ebenso breit wie lang, mit voll ausgebildeter 
Nasenspitze und offenen Nasenlöchern.

groß, rund und 
voll; gerade und 
weit auseinander-
stehend, was 
dem Gesicht 
einen lieblichen 
Ausdruck verleiht

WCF (Perser 
– Colourpoint 
Standard 
2022)

rund und massiv, gut pro-
portioniert, mit vollen 
Wangen und einer ge-
wölbten Stirn

kurz und breit. Der Stop ist deutlich fühlbar. Der obere 
Rand des Nasenspiegels liegt nicht höher als das untere 
Augenlid.

groß, rund und 
offen; stehen weit 
auseinander, sind 
leuchtend und 
ausdrucksvoll

FIFe 
(Europäer2 
Standard 
2025)

ziemlich groß; das Gesicht 
macht den Eindruck ge-
rundet zu sein, ist jedoch 
etwas länger als breit. 
Stirn und Schädel

gerade, mittellang und gleich breit in der ganzen Länge. Der 
Übergang zwischen Stirn und Nase muss deutlich durch 
eine leichte Einbuchtung zwischen den Augen definiert sein. 
(Als Fehler gewertet: deutlicher Stop der Nase)

gerundet und 
offen, weit aus-
einander und 
schräg gestellt

Tab. 2: Brachycephalie Klassifizierung Katze (nach Schlueter et al. 2009a) / Brachycephaly classification in cats (according to Schlueter et al. 2009a)

2   Europäer entsprechen einer Art Hauskatze, die sich natürlich, ohne spezielle Zuchtregeln entwickelt haben (FIFe).
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eines brachycephalen Phänotyps mit einem ne-
gativen Einfluss auf die allgemeine Schädel- und 
Gehirnmorphologie von Perserkatzen korrelieren kann. 
Beim modernen „peke-face-Typ“ ist die zunehmende 
Reduktion der Nase mit einer Reihe schwerer Gesichts- 
und Zahnanomalien verbunden. Mit fortschreitender 
Reduktion der Gesichtsknochen nimmt auch die 
Deformation des Neurokraniums zu, was auf einen 
funktionellen Zusammenhang zwischen Schädel- und 
Gesichtsentwicklung hindeutet. Die Verringerung der 
Längsausdehnung und die zunehmende Breite des 
Hirnschädels korrelierten zudem eindeutig mit einem 
verringerten Schädelvolumen und einem inneren 
Hydrozephalus, der zu einem schwereren klinischen 
Verlauf führen kann.

Schließlich zeigt die Untersuchung von Schmidt et al. 
(2022), dass für die Entstehung des Schädelphänotyps 
der „peke-face“-Perserkatze eine Kraniosynostose und 
damit ein pathologischer Prozess ursächlich ist, welcher 
bei Kindern schwerwiegende Erkrankungen verursacht.

Das brachycephale obstruktive Atemwegs- 
syndrom (BOAS)

Das brachycephale obstruktive Atemwegssyndrom 
(BOAS) bezeichnet eine Reihe von strukturellen  
Anomalien, wie verengte Nasenlöcher, Tracheal- 
hypoplasie, Hyperplasie des weichen Gaumens, um-
gestülpte Kehlkopfbeutel und Kehlkopfkollaps (Chen 
& Chang 2023), die den Luftstrom einschränken und 
zu Schnarchen, Keuchen, Belastungsintoleranz sowie 
in schweren Fällen sogar zu Synkopen führen können 
(Hoareau et al. 2011; Liu et al. 2015). Zwar konzentriert 
sich die Forschung zu BOAS größtenteils auf Hunde, 
doch gibt es zunehmend Hinweise darauf, dass brachyce-
phale Katzen von ähnlichen gesundheitlichen Problemen 
betroffen sind, wie viele Vertreter brachycephaler 
Hunderassen (Malik et al. 2009; Gleason et al. 2023). Von 
Hunden ist bekannt, dass hochgradige Brachycephalie 
mit schweren gesundheitlichen Problemen einhergehen 
kann (Oechtering 2013; Ladlow 2020).

Während bei brachycephalen Hunden primär die 
oberen Atemwege verengt sind (Aron & Crowe 1985; 
Ekenstedt et al. 2020; Oechtering 2010), sind bei 
Katzen häufiger Anomalien der Nasenlöcher anzutreffen, 
die auf überschüssige Haut ventral der Nasenlöcher 
zurückzuführen sind (Schwartz 2024). Auch Hammond 
et al. (2011) gelangten zur Auffassung, dass die ana-
tomischen Veränderungen bei Perserkatzen auf den 
Schädel und die oberen Atemwege beschränkt sind, 
nachdem sie Perserkatzen röntgenologisch auf das 
Vorkommen von Trachealhypoplasie untersuchten und 
diese nicht feststellen konnten. Sie wiesen darauf hin, 
dass bei Hauskatzen ohne Anzeichen einer kardio-
respiratorischen Erkrankung der Trachealdurchmesser 
18 % des Innendurchmessers des Brusteingangs be-
tragen sollte, während dieser Wert bei Perserkatzen auf 
20 % ansteigen sollte.

Verengte Nasenlöcher bei Katzen treten fast aus-
schließlich bei brachycephalen Rassen wie Perserkatzen, 
Himalaya-Katzen, Exotic Shorthair, Scottish Fold und 
Burmesen auf (Anagrius et al. 2021). Katzen dieser 
Rassen haben im Vergleich zu anderen Katzenrassen 
kleinere Nasenlöcher und ein abgeflachtes Gesichtsprofil. 
Die Verkleinerung der Nasenöffnungen kann den 
Kraftaufwand beim Atmen erhöhen (Henderson et al. 
2004; Farnworth et al. 2016; Phillips 2022). Zudem 
führt Nasenausfluss rascher zu einer Verstopfung 
der Nasenlöcher und beeinträchtigt so zusätzlich die 
Luftzufuhr (Anagrius et al. 2021). 

Sieslack et al. (2021) stellten fest, dass die 
Nasenatmungswege bei Persern kleiner sind als bei 
Hauskatzen; eine Korrelation zum Grad der Brachycephalie 
konnte nicht nachgewiesen werden, allerdings korrelierte 
das Verhältnis der Größe der Nasenlöcher zur Fläche des 
Nasen-Rachen-Raums mit reduzierten Gesichtsknochen. 
Dies bestätigt die Bedeutung der Stenose der Nasenlöcher 
als eine der wichtigsten morphologischen Anomalien bei 
BOAS. Valkenburgh et al. (2004) wiesen darauf hin, dass 
große Nasenlöcher und Nasenöffnungen den wichtigsten 
Faktor zur Maximierung des Atemvolumens bei Feliden 
darstellen. Untersuchungen zur Korrelation zwischen bra-
chycephalen Schädelmerkmalen und der Atmung nach 
körperlicher Anstrengung, wie sie bei brachycephalen 
Hunden durchgeführt wurden (Dimopoulou et al. 2024; 
Sharp et al. 2024), scheiterten bis dato an der mangeln-
den Kooperationsbereitschaft der Katzen (Sieslack et al. 
2021).

Chirurgische Verfahren zur Behandlung von steno-
tischen Nasenlöchern bei brachycephalen Katzen sind 
aufgrund der geringen Größe der Nasenflügel nur ein-
geschränkt möglich; daher ist bis heute unklar, wann ein 
solcher Eingriff durchgeführt werden sollte und welches 
Verfahren am besten geeignet ist (Berns et al. 2020; 
Chen & Chang 2023). Aus der begrenzten Literatur zu 
BOAS bei Katzen geht hervor, dass das Syndrom relativ 
häufig auftritt, jedoch oft nicht erkannt wird (Farnworth 
et al. 2016). Eine Befragung von Katzenhaltern zu 
Auswirkungen der zuchtbedingten Veränderungen der 
Schädelkonformation auf die Gesundheit ihrer Tiere 
zeigte, dass Halter brachycephaler Katzen – ähnlich wie 
Halter brachycephaler Hunde (Packer et al. 2012) – die 
negativen Auswirkungen, die Brachycephalie auf die 
Atemwege und damit auf Gesundheit und Wohlbefinden 
von Katzen haben kann, nicht erkennen (Farnworth et 
al. 2016).

Abgesehen von BOAS sind Perserkatzen nach-
weislich häufiger von Erkrankungen der Augen und 
Nieren sowie des Integuments betroffen als Europäisch 
Kurzhaar-Katzen (Keijser et al. 2017).

Augenkrankheiten

Augenveränderungen wie Epiphora (Ali et al. 2019; 
Anagrius et al. 2021) und Hornhautulzerationen (Packer 
et al. 2015) sowie die Korrelation zwischen Epiphora 
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und Entropium (Anagrius et al. 2021) sind häufige 
Befunde bei Katzen und Hunden mit brachycephaler 
Schädelform. Die bei Perserkatzen laut Rassestandard 
erwünschten großen, ausdrucksstarken Augen sind 
auf eine verminderte Kapazität der knöchernen 
Augenhöhlen für die Augäpfel zurückzuführen, wobei 
ein signifikanter Zusammenhang zwischen einem er-
höhten Grad an Brachycephalie und dem Prozentsatz 
des Augapfels besteht, der nicht von der knöchernen 
Augenhöhle umschlossen ist. Dieses, als Exophthalmus 
bezeichnete Qualzuchtsymptom bewirkt eine erhöhte 
Hornhautexposition und führt zu Hornhautgeschwüren 
sowie Sequestern (Wagner 2002; Stades et al. 2006; 
Gralla 2014; Sieslack et al. 2021) und begünstigt ana-
tomisches Entropium sowie Augenproptose (Barnett 
& Crispin 1998). Besonders problematisch ist, dass 
bei der Perserkatze zu den anatomisch flacheren 
Orbitae eine größere intraorbitale Distanz hinzukommt, 
die bei Vertretern der „peke-face“-Variante stärker 
in Erscheinung tritt als bei „doll-face“-Perserkatzen 
(Schmidt et al. 2017).

Bei Perserkatzen wurden Augenausfluss (5,8 %), 
Bindehautentzündung (4,5 %), Tränenkanalanomalien 
(2,3 %), ulzerative Keratitis (2,3 %) und Hornhaut- 
erkrankungen (1,9 %) als die fünf häufigsten Augen- 
erkrankungen erfasst (O`Neill et al. 2019). Der als  
Epiphora bezeichnete Tränenüberlauf resultiert ge-
legentlich aus einer angeborenen Atresie der Tränen- 
pünktchen oder Tränenkanäle (Martin 1989; Nasisse  
1991) oder aus einer Fehlbildung des Tränennasen- 
ganges. Bei Perser- und Himalaya-Katzen kann 
Epiphora auch dann auf die rassetypische brachyce- 
phale Schädelkonformation zurückgeführt werden,  
wenn keine anatomische Fehlbildung des Tränen- 
nasensystems vorliegt. Ein leichtes mediales Entropium, 
gepaart mit hervorstehenden Augen und einer engen 
Verbindung zwischen Augapfel und Augenlid, kann 
bei brachycephalen Rassen zu einer Verflachung des 
Tränensees und zu beeinträchtigtem Tränenabfluss 
führen (O`Neill et al. 2019). Bedingt durch die Tränen- 
produktion und ineffektives Blinzeln können Perser- 
katzen Augenreizstoffe nur eingeschränkt entfernen und 
folglich Hornhautgeschwüre und ulzerative Keratitis ent-
wickeln (Packer et al. 2015). Katzen kurzköpfiger Rassen 
zeigen – ebenso wie brachycephale Hunde – eine im 
Vergleich zu Artgenossen mit normaler Schädelform ge-
ringere Empfindlichkeit der Hornhaut. Die verringerte 
Reaktion der Augen auf Schmerzen kann dazu führen, 
dass Halter brachycephaler Katzen diese Probleme 
nicht erkennen oder nicht schnell genug darauf re-
agieren, was die Situation weiter verschlimmern kann 
(Startup 1984; Blocker & Woerdt 2001; Kafarnik et al. 
2008; Hartley 2010; Gralla 2014). 

Bei der progressiven Retinaatrophie (PRA) handelt  
es sich um eine heterogene Gruppe vererbbarer Retino- 
pathien, die bei Hunden und Katzen zur Erblindung 
führen (Millichamp 1990, Sargan et al. 1994). Formen der  
PRA wurden bei Hauskatzen (West-Hyde & Buyukmihci  

1982), Persern (Rubin & Lipton 1973) und Abessinier- 
katzen (Narfström 1983; Barnett & Curtis 1985) be-
schrieben. Bei Perserkatzen ist auch eine früh ein-
setzende degenerative Netzhauterkrankung mit 
autosomal rezessivem Erbgang bekannt (Rah et al. 
2005). Die ersten klinischen Symptome (verminderter 
Pupillenreflex) traten bereits im Alter von zwei bis drei 
Wochen auf, wobei die Netzhautdegeneration im Alter 
von 16 Wochen nahezu abgeschlossen war. PRA ist 
bei Perserkatzen nicht auf bestimmte Fellfarben be-
schränkt; Tierärzte sollten sich daher bewusst sein, dass 
PRA in der Rasse weit verbreitet ist und Züchter darauf 
hinweisen, dass Perserkatzen aller Fellfarben ein PRA-
Risiko aufweisen (Rah et al. 2006).

Perserkatzen werden mit mehreren weiteren Augen- 
erkrankungen in Verbindung gebracht (Glaze 2005): 
Augenlidagenesie (Bellhorn et al. 1971), Glaukoma 
(Brooks 1990), kongenitale Katarakte (Pfeiffer & Gelatt  
1975), feline Chédiak-Higashi-Syndrom mit Veränderun- 
gen der Iris, Retina und Katarakten (bisher nur bei Blue-
Smoke-Persern nachgewiesen) (Collier et al. 1979) 
sowie diffus getrübte Hornhäute in Verbindung mit ly-
sosomaler Speicherkrankheit (Alpha-Mannosidose) 
(Blakemore 1986; Cummings et al. 1988; Alroy et al. 
1991).

In einer Studie von O´Neill et al. (2019) wurde ein 
positiver Zusammenhang zwischen ophthalmologischen 
Erkrankungen und Parodontalerkrankungen bei Persern 
festgestellt, da beide durch die mit der Brachycephalie 
einhergehenden Gesichtsdeformationen begünstigt 
werden.

Zahn- und Kiefererkrankungen

Die anatomische Verkürzung des Kiefers bei brachy-
cephalen Katzen bedingt eine Malokklusion (Verhaert 
& Wetter 2004) und Zahnengstellung (Mestrinho et 
al. 2018). Die Folgen einer Malokklusion reichen von 
rein kosmetischen Problemen über das Auftreten von 
Unbehagen oder Schmerzen beim Schließen des 
Fanges bis zu schweren oralen Erkrankungen (z.B. 
Parodontalerkrankungen, oronasale Fisteln) (Schreyer 
2020). Aufgrund der Verringerung des Oberkiefer-
Alveolarraums bei „peke-face“-Perserkatzen stehen 
die Zähne in abnormalen Winkeln und überlappen 
sich, was zu Zahn- und Zahnfleischproblemen führt 
(Malik et al. 2009; Schmidt et al. 2017). Sieslack 
(2019) zeigte, dass bei Perserkatzen mit stärker aus-
geprägter Brachycephalie lediglich der Oberkiefer von 
Zahnfehlstellungen betroffen war und führte dies auf 
die dadurch bedingte stärkere Längenreduktion und 
den daraus resultierenden Platzmangel für die einzel-
nen Zähne zurück. Die in dieser Studie untersuchten 
Perserkatzen zeigten einen größeren Winkel der Canini 
zum harten Gaumen sowie eine signifikant höher ge-
bogene Form des harten Gaumens; die Autorin stellt 
fest, dass vor allem Fehlstellungen des Caninus und P4, 
der funktionell als Reißzahn dient, zu Abweichungen im 
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Jagd- und Kauverhalten führen. Eine Mesialverlagerung 
eines oder beider Canini im Oberkiefer kommt bei 
Perserkatzen häufig vor (Schreyer 2020; Niemiec 2010); 
dadurch kommt es zu einer Verkleinerung oder gänz-
lichen Verlegung des Interdentalabstandes zwischen 
Caninus und drittem Incisivus im Oberkiefer, was in 
vielen Fällen eine sekundäre Labialverlagerung des 
Unterkiefercaninus verursacht. Dies kann zu schmerz-
haften Einbissen in die Oberlippe und Ulzerationen 
führen (Schreyer 2020). Malik et al. (2009) betonen, 
dass bei extrem brachycephalen Katzen die Zähne in 
so bizarren Winkeln durchbrechen, dass die Tiere nicht 
richtig kauen können; dadurch sammelt sich Nahrung 
zwischen den Zähnen an, was zu beschleunigter 
Plaquebildung und Parodontitis führt. Perser- und Exotic 
Shorthair-Katzen erkrankten häufiger in jüngerem Alter 
an Parodontitis als jede andere Rassegruppe (Verhaert 
& Wetter 2004). Das volle Ausmaß einer Parodontitis 
wird allerdings nur dann sichtbar, wenn die klinische 
Untersuchung mit einem Röntgen kombiniert wird 
(Verstraete et al. 1998; Verhaert & Wetter 2004).

Schließlich kommen bei Perserkatzen sowohl Zahn- 
resorption (Mestrinho et al. 2018) als auch Hypodontie 
häufig vor, wobei meist P2 (Verhaert & Wetter 2004), 
gefolgt von M1 im Oberkiefer fehlen (Mestrinho et al. 
2018).

Feline polyzystische Nierenkrankheit

Die feline polyzystische Nierenkrankheit (PKD) ist mit 
einer Inzidenz von 6 % der Gesamtpopulation weltweit 
die wohl bedeutendste Erbkrankheit der Katze. Sie betrifft 
zwischen 27 % und 50 % aller Perserkatzen und deren 
Auskreuzungen (Ragdolls, Domestic Shorthair, Exotic 
Shorthair, Selkirk Rex und Scottish Fold) (Eaton et al. 1997; 
Günther & Kiefer 2008). Es handelt sich um eine autosomal 
dominant vererbte Erkrankung, die durch Zystenbildung in 
der Nierenrinde und im Nierenmark gekennzeichnet ist, 
zu einer fortschreitenden Nierenvergrößerung führt und 
im späteren Lebensverlauf ein Nierenversagen auslösen 
kann (Biller et al. 1996). Damit entspricht die PKD den 
klinischen Merkmalen der humanen autosomal-dominan-
ten polyzystischen Nierenerkrankung (Eaton et al. 1997). 

Ultraschalldiagnostik mit hochauflösendem Schallkopf 
ist seit langem der Goldstandard zur Diagnose der PKD. 
Obwohl Nierenzysten mitunter bereits bei 6–8 Wochen 
alten Katzenwelpen sonographisch nachweisbar sind, 
steigt die Vorhersagewahrscheinlichkeit erst mit ca. 10 
Monaten auf 98 % an, da die Flüssigkeitsfüllung der 
Zysten nur allmählich zunimmt (Günther & Kiefer 2008). 
Der Nachweis einer Nierenzyste reicht aus, um bei Tieren 
bis zum Alter von 15 Monaten die Diagnose PKD zu stel-
len; bei Katzen im Alter von 16–32 Monaten sind zwei 
oder mehr Zysten in einer oder beiden Nieren für die 
Diagnose erforderlich; mindestens drei Zysten in einer 
oder beiden Nieren rechtfertigen die Diagnose PKD bei 
Tieren im Alter von 33–49 Monaten; vier oder mehr Zysten 
in einer oder beiden Nieren führen bei Katzen im Alter von 

50–66 Monaten zur Diagnose (Guerra et al. 2019). Um 
die Treffsicherheit der Diagnose zu verbessern, sollte die 
Ultraschalluntersuchung der Nieren durch eine Sonografie 
der Leber ergänzt werden, um das Vorhandensein ande-
rer Zysten feststellen zu können (Lee et al. 2010).

Seit der Aufdeckung der Punktmutation in Form 
einer C͢A-Transversion im Exon 29 des felinen PKD1-
Gens steht als weiteres Diagnosetool ein Gentest zur 
Verfügung: Bereits zum Geburtszeitpunkt des Welpen 
können DNA-Proben genommen und der PKD-Status 
des Tieres untersucht werden (Kappe et al. 2005; 
Jepson 2013). Träger der Mutation für dieses Merkmal 
sind heterozygot, sodass die homozygot vererbte 
Mutation des PKD1-Gens einen Letalfaktor darstellt 
(Biller et al. 1996; Kappe et al. 2005). Allerdings gibt es 
Fälle, in denen Perserkatzen trotz Nierenzyste einen ne-
gativen Gentest hatten (Kappe et al. 2005; Bonazzi et 
al. 2009), sowie Katzen, die im Ultraschall negativ aber 
im Gentest positiv waren.

Genetische Tests sind die Methode der Wahl, um 
das Vorhandensein der ursächlichen Mutation zu be-
stätigen und eine frühzeitige Diagnose zu stellen (ins-
besondere bei Tieren unter vier Monaten). Ultraschall 
ist die Methode der Wahl, um die PKD zu diagnosti-
zieren und den Krankheitsverlauf zu überwachen. 
Zusammenfassend stimmen mehrere Autoren darin 
überein, dass die synergistische Nutzung beider 
Methoden zur Stellung einer vollständigen medizini-
schen Diagnose zu empfehlen ist; dies gilt insbesondere 
für Zuchtkatzen (Bonazzi et al. 2009; Lee et al. 2010; 
Schirrer et al. 2021).

Erkrankungen von Haut und Haarkleid

Perserkatzen sind häufiger als andere Rassen von einer 
durch Microsporum canis verursachten Dermatophytose 
betroffen; dies gilt auch für chronische, ausgedehnte 
und/oder tiefe Infektionen (Moriello et al. 2017; Lewis 
et al. 1991). 

Eine bestimmte Form der tiefen, dermalen bis sub-
kutanen Dermatophytose, die als dermatophytisches 
Pseudomycetom bezeichnet wird, tritt fast aus-
schließlich bei Perserkatzen auf. Eine genetische 
Komponente hinsichtlich der Anfälligkeit oder Schwere 
der Erkrankung wird bei dieser Rasse seit langem ver-
mutet und durch die Beobachtung gestützt, dass be-
stimmte Perserkatzenzuchten, in denen genetisch 
verwandte Katzen gehalten werden, eine deutlich 
höhere Prävalenz chronischer Fälle dieser Erkrankung 
aufweisen als andere Zuchtstätten (DeBoer & Moriello 
1993). Der Erbgang ist vermutlich rezessiv, da schwere, 
tiefe Infektionen relativ isoliert bei Perserkatzen auf-
treten, obwohl die Rasse zur Entwicklung vieler 
anderer Katzenrassen herangezogen wurde. Ein di-
vergierender Haplotyp auf Chromosom F1, der S100A-
Antimikrobielle-Peptid-Gene enthält, steht mit der 
Entwicklung einer schweren Dermatophytose bei 
Perserkatzen in Verbindung (Myers et al. 2022).
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Auch die sog. Idiopathic Facial Dermatitis („Dirty  
Face“), eine fortschreitende entzündliche Gesichts- 
dermatitis bei Perser- und Himalaya-Katzen, gilt als 
erblich bedingt. Sie tritt erstmals im Alter zwischen vier 
Monaten und fünf Jahren auf und ist durch festhaftende, 
dunkel gefärbte, fettige bzw. wachsartige Ablagerungen 
gekennzeichnet, die das Gesichtshaar verfilzen und 
vor allem in den perioralen und periorbitalen Regionen 
sowie am Kinn auftreten. Die Idiopathic Facial Dermatitis 
kann auch von einer chronischen Otitis externa begleitet 
werden (Bond et al. 2000; Hunt 2009; Andronie 2015).

Herzerkrankungen

Eine der Hauptursachen für genetisch bedingte  
Herzprobleme bei Katzen ist die hypertrophe Kardio- 
myopathie (HCM), die sich als Herzmuskelerkrankung 
der linken Herzkammer manifestiert (Ferasin et al. 2003). 
Zu den bekannten prädisponierten Katzenrassen zählen 
neben der Hauskatze, Maine-Coon, Ragdoll, Britisch 
Kurzhaar und Sphinx auch die Perserkatze (Ferasin 
et al. 2003; Abbott 2010; Granström et al. 2011). Die 
Folge der HCM ist eine diastolische Dysfunktion, eine 
verminderte Fähigkeit des Herzens, sich während der 
Diastole normal zu füllen, was zu einem erhöhten Druck 
im linken Vorhof und in der Folge zur Entwicklung einer 
Herzinsuffizienz führt (Korobova & Kruglova 2024). 
Obwohl die Auskultation von Herzgeräuschen eine ge-
ringe Sensitivität und Spezifität bei der Erkennung von 
HCM aufweist, wird sie zur routinemäßigen Untersuchung 
von Katzen eingesetzt (Nakamura et al. 2011; Payne 
et al. 2013). Die Forschungsergebnisse von Korobova 
und Kruglova (2024) zeigen, dass Diagnosemethoden 
wie EKG und Röntgenaufnahmen des Brustkorbs zwar 
spezifische, aber wenig sensitive Indikatoren für HCM 
zu sein scheinen; daher stellt keine dieser beiden 
Diagnosemethoden einen klinisch validen Ersatz zur 
qualitativen und quantitativen Beurteilung der Größe des 
linken Ventrikels durch Echokardiographie bei Katzen 
dar. Die endgültige Diagnose einer HCM kann somit nur 
durch eine echokardiographische Untersuchung gestellt 
werden (Sukumolanan & Petchdee 2020). 

Eine Genmutation im kardialen Myosin-bindenden 
Protein C (MYBPC3-A74T) wurde bei Maine-Coon-
Katzen, bei Katzen anderer Rassen (darunter bei 
Perserkatzen) und bei Hauskatzen untersucht. Dieser 
Genpolymorphismus weist jedoch eine geringe 
Sensitivität (50 %) für die Erkennung von HCM auf; 
auch ist nur ein geringer Zusammenhang mit dem klini-
schen Erscheinungsbild erkennbar (Wess et al. 2010; 
Longeri et al. 2013). Obwohl eine genaue Vorhersage 
des Krankheitsverlaufs allein auf der Grundlage 
von Gentests fraglich scheint, weisen Korobova 
und Kruglova (2024) auf die große Bedeutung der 
Durchführung der Gentests hin, da im Rahmen ihrer 
Studie bei fünf von sechs homozygoten Katzen wäh-
rend des Untersuchungszeitraums eine Zunahme der 
Schwere der Erkrankung festgestellt wurde.

Feline Hüftgelenksdysplasie

Hüftgelenksdysplasie kommt sowohl bei Hauskatzen 
als auch bei Rassekatzen vor, wobei bei Hauskatzen 
eine Häufigkeit von 5,8 %, bei Siamkatzen von 7,1 %, 
bei Persern von 15,8 % und bei Himalaya-Katzen von 
25,0 % beobachtet wurde (Keller et al. 1999). Es wird 
angenommen, dass die Feline Hüftgelenksdysplasie 
(FHD) eine genetische Grundlage hat, die der polygenen 
Erkrankung bei Hunden ähnelt (Keller et al. 1999; Perry 
2016; Schnabl-Feichter et al. 2018). Die radiologisch nach-
weisbaren Anzeichen der FHD weisen einige Ähnlichkeiten 
mit jenen des Hundes auf, wie z.B. eine flache Hüftpfanne 
und eine Subluxation des Femurkopfes; die degenerativen 
Veränderungen scheinen sich jedoch später zu entwickeln 
und sind weniger ausgeprägt als beim Hund (Grierson 
2012). 

Untersuchungen auf FHD stützen sich über-
wiegend auf Main Coon-Katzen, da bei dieser Rasse 
Hüftuntersuchungen bereits in Zuchtprogramme auf-
genommen wurden, was bei Rassen wie Perser- und 
Himalaya-Katzen nicht der Fall ist (Loder & Todhunter 
2017; Low et al. 2019; Černá et al. 2021). Diese drei 
Rassen weisen einen größeren Körperbau auf, was die 
Entwicklung einer FHD begünstigen kann (Perry 2016). 
Trotz hoher Prävalenz von FHD in einer untersuchten 
Gruppe von Rassekatzen stellten deren Züchter weder 
Veränderungen in der Aktivität und im Bewegungsverhalten 
noch im Stuhlabsetzverhalten fest. Dies liegt möglicher-
weise einerseits daran, dass Katzen Schmerzen besser 
verbergen können; andererseits treten die klinischen 
Anzeichen einer FHD in der Regel schleichend auf und 
sind mild, sodass die Halter die Symptome nicht bemerken 
(Lascelles & Robertson 2010; Černá et al. 2021). 

Alpha-Mannosidose

Lysosomale Speicherkrankheiten sind rezessiv vererbte 
Erkrankungen, bei denen ein Mangel an einem oder 
mehreren Enzymen dazu führt, dass sich Substrate in 
intrazellulären Organellen ansammeln (Glaze 2005). 

Mannosidose entsteht durch einen genetisch be-
dingten Mangel an saurer α-Mannosidase-Aktivität; die 
daraus resultierende intralysosomale Ansammlung von 
mannosereichen Oligosacchariden aus Glykoproteinen 
finden sich in vielen Geweben, insbesondere im Gehirn, 
im Lymphgewebe und in der Bauchspeicheldrüse 
(Jezyk et al. 1986). Katzen mit Alpha-Mannosidose 
leiden unter schweren neurologischen Defiziten, 
Tremor, Gleichgewichtsverlust, Nystagmus, Hörverlust, 
Synovitis, dorsoventraler Lidspaltenverengung, Hydro- 
zephalus, Skelettdeformationen, Wachstumsverzöge- 
rung, Gingivahyperplasie sowie Hornhaut- und Linsen- 
trübungen. Unbehandelt beträgt die Lebenserwartung 
etwa sechs Monate (Vandevelde et al. 1982, Jezyk et 
al. 1986; Vite et al. 2001; Abkowitz et al. 2009). Bei der 
Perserkatze wird die Krankheit durch eine 1748del4-Mu-
tation (Berg et al. 1997) im MAN2B1-Gen verursacht, 
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das für eine lysosomale Alpha-Mannosidase kodiert 
(Nicholas et al. 2025).

Der Gentest kann den Genotyp eines Tieres ein-
deutig bestimmen und ist ein nützliches Hilfsmittel 
für Züchter, um die unbeabsichtigte Vermehrung be-
troffener Individuen zu verhindern.

Chédiak-Higashi Syndrome

Das Chédiak-Higashi-Syndrom gilt als autosomal-rezes-
sive Erbkrankheit der Katze, für die eine Mutation im 
Lysosomal Trafficking Regulator (LYST) Gen ursächlich 
ist (Greene et al. 2024).

Sie äußert sich durch Hypopigmentierung der Augen 
und des Fells und wurde vor allem bei Perserkatzen 
der Fellfarbe „Blue smoke“ mit gelber Iris beschrieben 
(Kramer et al. 1977; Collier et al. 1979). Betroffene 
Katzen zeigen Photophobie und entwickeln Katarakte; 
der Verlust der Tapetumpigmentierung und der normalen 
Stäbchenstruktur schreitet mit dem Alter fort und ist nach 
einem Jahr abgeschlossen (Collier et al. 1985). Katzen 
mit Chédiak-Higashi-Syndrom weisen eine Neutropenie 
(Prieur & Collier 1987) sowie eine Neigung zu Blutungen 
auf, die sich durch Nasen- oder Zahnfleischbluten und 
häufig auftretende Blutergüsse äußert, in schweren 
Fällen jedoch auch lebensbedrohlich sein kann (Cowles 
et al. 1992). Der klinische Verdacht kann durch Einsatz 
spezifischer mikroskopischer Untersuchungen von 
Blutausstrichen, die abnorme Riesengranula in den 
Leukozyten zeigen, als auch von Haaren in denen ver-
größerte Melaningranula vorkommen, bestätigt werden 
(DeBey 2010).  

Taubheit

Bereits im 19 Jh. wurde beschrieben, dass sowohl 
Katzen langhaariger als auch kurzhaariger Rassen 
taub sein können, wenn sie blaue Augen aufweisen 
(Weir 1889). Für angeborene Taubheit sind Träger des 
dominanten Weiß-Gens (W) und möglichweise des 
Schecken-Gens (S) verantwortlich (Strain 1996; Strain 
2017). Als Mair (1973) und Bergsma & Brown (1971) 
den Einfluss der blauen Augenfarbe auf Taubheit unter-
suchten, stellten sie eine Prävalenz von Taubheit (ein-
seitig und beidseitig kombiniert) von 85 % bzw. 64,9 % 
bei Katzen mit zwei blauen Augen, 40 % bzw. 39,1 % bei 
Katzen mit einem blauen Auge und 16,7 % bzw. 22 %  
bei Katzen ohne blaue Augen fest. Eine Studie von 
Cvejic et al. (2009) zeigte, dass bei Rassekatzen, wie 
der Perserkatze, häufig eine angeborene sensorineu-
rale Taubheit auftritt, wenn ihr Fell weiß ist. Abitbol et al. 
(2024) beschreiben ein neues Fell- und Augenmuster 
bei Katzenrassen, einschließlich der Perserkatze, wel-
ches als „dominant blue eye“ (DBE) bezeichnet wird, in 
ursächlichem Zusammenhang mit Mutationen im PAX3-
Gen steht und zu Taubheit bzw. Schwerhörigkeit führt; 
die betroffenen Katzen haben auffallend blaue Augen 
und weiße Fellflecken. 

Die objektive Prüfung des Gehörs erfolgt mittels des 
BAER-Hörtests („brainstem auditory evoked response“); 
dieser Test kann sowohl an wachen als auch an se-
dierten Katzen durchgeführt werden (Strain 2017). Ein 
DNA-Test zur Identifikation der DBE-RE Variante ist vor-
handen (Center for Animal Genetics 2025).

Dystokie

Auch das Auftreten von Dystokie bei Katzen wird durch 
die Schädelkonformation beeinflusst, da mesencephale 
Katzen eine geringere Dystokie-Inzidenz aufweisen als 
brachycephale und dolichocephale Individuen (Gunn-
Moore & Thrusfield 1995). Im Vergleich zu Hunden ist 
die Häufigkeit von Dystokie bei Katzen relativ gering 
(Gunn-Moore & Thrusfield 1995); am häufigsten kommt 
sie bei den Rassen Britisch Kurzhaar, Birma, Ragdoll 
und Abessinier vor (Holst et al. 2017). Zur Häufigkeit 
der Dystokie bei Perserkatzen liegen unterschiedliche 
Studienergebnisse vor (Ekstrand & Linde-Forsberg 
1994; Holst et al. 2017; Černá et al. 2024). 

Die Ursachen für Dystokie werden als mütterlich 
oder fötal klassifiziert, wobei eine der Hauptgründe für 
mütterliche Dystokie die angeborene oder erworbene 
Verengung des Geburtskanals ist (Noakes 2001). 
Monteiro et al. (2013) stellten anhand von Becken-
Messungen fest, dass brachycephale weibliche Katzen 
in allen Dimensionen kleinere Beckenmaße als mesen-
cephale Kätzinnen aufweisen; darüber hinaus hatten 
brachycephale weibliche Katzen breitere und kürzere 
Köpfe als Kätzinnen mit mesencephaler Schädelform. 
Diese Kombination könnte der Schlüssel zur Erklärung 
der höheren Dystokierate sein, was auf eine angeborene 
Verengung des Beckens bei brachycephalen weiblichen 
Katzen hinweist. 

Röntgenuntersuchungen stellen eine kosten-
günstige und einfache Methode zur Beurteilung des 
Dystokie-Risikos dar, da sie keine Anästhesie er-
fordern (Monteiro et al. 2013). Die Ergebnisse der 
Pelvimetrie sollten von Züchtern als Auswahlkriterium 
für die Verpaarung herangezogen werden. Basierend 
auf den Röntgenaufnahmen der Becken männlicher und 
weiblicher Tiere sollten Individuen mit einer geeigneten 
Beckenform zur Verpaarung ausgewählt werden, um 
die Zucht von Katzen mit ungünstigen Beckenmaßen 
zu vermeiden. 

Verhalten

Die künstliche Selektion nach morphologischen  
Merkmalen kann die Selektion nach Verhaltens- 
merkmalen beeinflussen. So wurde die Perserkatze 
auch dahingehend selektiert, um ihren Haltern die in-
tensive (Fell-)Pflege der Tiere zu ermöglichen. Hart 
et al. (2014) zeigten, dass Perserkatzen im Vergleich 
zu Vertretern anderer Katzenrassen das niedrigste 
Aktivitätsniveau aufwiesen; auch in einer Untersuchung 
von Wilhelmy et al. (2016) waren die Scores hinsichtlich 
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Spiel- und Beutefangverhalten niedrig. Auch zählen 
Perserkatzen zu den am wenigsten aggressiven und 
scheuen Katzenrassen (Salonen et al. 2019), wobei die 
Schätzungen der Heritabilität des Verhaltens zwischen 
0,53 (Aggression) und 0,40 (Schüchternheit) liegen 
(Salonen et al. 2019). 

Eine von Plitman et al. (2019) durchgeführte Studie 
über die Wahrnehmung des Temperaments brachy-
cephaler Katzen durch ihre Halter ergab, dass diese 
die Energie und das Bewegungsniveau ihrer Katzen 
niedriger bewerteten als Halter von Katzen anderer 
Rassen und ihnen daher auch keinen Freigang ge-
währten. Die Autoren äußerten jedoch die Vermutung, 
dass das, was als Veranlagung brachycephaler 
Katzen zu geringer Aktivität erscheint, tatsächlich ein 
Anzeichen dafür sein könnte, dass die Tiere aufgrund 
gesundheitlicher Probleme, insbesondere aufgrund der 
durch die Verengung der oberen Atemwege bedingten 
Atembeschwerden bei Bewegung sowie aufgrund von 
Problemen mit der Wärmeregulierung, nicht in der Lage 
sind ein aktiveres Leben zu führen. 

Diskussion

Die zuchtbedingte Verkürzung des Gesichts- und 
Hirnschädels (Brachycephalie) kann vielfältige negative 
Auswirkungen auf die Gesundheit von Hunden und Katzen 
haben. Am Beispiel der Perserkatze wurde gezeigt, dass 
Brachycephalie mit verschiedenen gesundheitlichen 
Problemen assoziiert ist und arttypische Verhaltensweisen 
einschränken sowie das Wohlbefinden der betroffenen 
Individuen dauerhaft schwer beeinträchtigen kann. Da vor-
hersehbare zuchtbedingte Schädigungen den Tatbestand 
der Tierquälerei erfüllen, wenn sie nicht nur vorüber-
gehend wesentliche Auswirkungen auf die Gesundheit 
der Tiere oder ihrer Nachkommen haben, physiologische 
Lebensläufe wesentlich beeinträchtigen oder zu einer er-
höhten Verletzungsgefahr führen (§ 5 Abs. 2 Z 1 TSchG), 
ist eine tierschutzrechtliche Einordnung der dargestellten 
Ergebnisse erforderlich. In diesem Zusammenhang ist 
ausdrücklich darauf hinzuweisen, dass sämtliche zucht-
bedingten Veränderungen, die den physischen oder psy-
chischen Zustand von Tieren im Vergleich zum Normtyp 
der jeweiligen Tierart nachteilig beeinflussen, Schäden 
iSd § 5 Abs. 2 Z 1 TSchG darstellen, was ausreicht, um die 
Basisanforderung des Verbotstatbestandes, wonach eine 
Qualzucht dann vorliegt, wenn den Tieren Schmerzen, 
Leiden, Angst oder Schäden zugefügt werden, zu erfüllen; 
es ist somit in keinem Fall erforderlich, dass bei den Tieren 
oder deren Nachkommen auch Schmerzen, Leiden oder 
Angst auftreten bzw. nachweisbar sind.

Bei der für Perserkatzen typischen Brachycephalie 
handelt es sich um ein Qualzuchtmerkmal iSd § 4 Z 17 
TSchG, das bei entsprechender Ausprägung zum klini-
schen Symptom der Atemnot iSd § 5 Abs. 2 Z 1 lit. a)  
führen kann und somit ein Qualzuchtsymptom dar-
stellt. Atemnot wird aufgrund ihrer Häufigkeit und ihrer 

Auswirkungen auf das Wohlbefinden der betroffenen 
Tiere als „Leitsymptom der Qualzucht“ bezeichnet. Sie 
äußert sich durch Brustenge, Anstrengung beim Atmen 
sowie Lufthunger und wird von Menschen und Tieren 
als lebensbedrohlicher Zustand und somit als schwe-
rer Stressor empfunden; damit ist Erstickungsangst als 
erhebliches Leiden zu qualifizieren (Oechtering 2013). 
Auch schränkt Atemnot die Aktivität der Tiere, ins-
besondere ihr Bewegungs- und Spielverhalten, massiv 
ein und führt so zu einer hochgradigen Beeinträchtigung 
der Lebensqualität (Schöll 2021). Die betroffenen Katzen 
sind somit auch dann einer Deprivation ausgesetzt, 
wenn ihnen eine ihren arttypischen Verhaltensweisen 
entsprechende Haltungsumwelt (Binder & Chvala-
Mannsberger 2022) geboten wird.

Weitere Folgen der Brachycephalie sind Augen- 
erkrankungen, Zahnfehlstellungen und Hautprobleme. 
Durch die Abflachung des verkürzten Gesichtsschädels 
treten die Augäpfel hervor (Exophthalmus iSd § 5 Abs. 
2 Z 1 lit. h) TSchG, sodass eine größere Angriffsfläche 
und damit eine erhöhte Verletzungsgefahr entsteht. 
Gleichzeitig ist der Schutzmechanismus der Augen durch 
eine verringerte korneale Sensibilität eingeschränkt, 
was einerseits zu schweren Schmerzen durch 
Fremdkörpergefühl führt (Schöll 2021) und anderer-
seits die Entstehung von Blepharitis, Konjunktivitis und 
Keratitis begünstigt (Wölfelschneider & Wiedemann 
1996); diese Problematik ist unter § 5 Abs. 2 Z 1 lit. 
h) TSchG (Einschränkung physiologischer Funktionen
durch Entzündungen oder Missbildungen der Augen
bzw. deren Anhangsgebilde) zu subsumieren. Auch
sind bei brachycephalen Katzen massive Kiefer- und
Zahnfehlstellungen zu beobachten (Schöll 2021),
sodass – sofern diese Fehlbildungen den physio-
logischen Funktionen des Gebisses oder Kiefers ent-
gegenstehen – vom Vorliegen des Qualzuchtsymptoms
gem. § 5 Abs. 2 Z 1 lit. k) TSchG auszugehen ist. Durch
die zuchtbedingte Verkürzung der Maxilla kann es zu
Prognathie kommen (Milella 2015), was beim Schließen
des Mauls zu einer Verletzung des Unterkiefers durch
die oberen Schneidezähne führen kann. Schließlich
kommt es zur Zahnengstellung, wodurch die Gefahr von
Zahnfleischentzündungen erhöht wird (Schöll 2021). Die
Kurzköpfigkeit führt zudem zu verstärkt ausgebildeten
Hautfalten, was chronische Entzündungen durch an-
einanderreibende Haare bzw. Haut und mangelnde
Luftzufuhr begünstigt (Schöll 2021) und somit unter das
Qualzuchtsymptom gem. § 5 Abs. 2 Z 1 lit. d) TSchG
(Entzündungen der Haut) zu subsumieren ist.

Weiters ist Brachycephalie mit hochgradigen 
Veränderungen des Neurocraniums assoziiert; dies 
kann zum Tod weniger Wochen alter Tiere führen (Schöll 
2021), was eine schwerwiegende Beeinträchtigung des 
physiologischen Lebenslaufes darstellt. Schließlich ist 
Brachycephalie auch mit einem erhöhten Anästhesie- 
und Operationsrisiko verbunden (Alef et al. 2007; 
Gruenheid et al. 2018; Lloyd et al. 2023; Barnes et al. 
2025; Gianolli et al. 2025).
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Zuchtgeschehen

Das Zuchtgeschehen ist komplex und durch eine 
Verflechtung verschiedenster z.T. gegenläufiger 
Interessen unterschiedlicher Akteure – insbesondere 
von Züchtern und Zuchtorganisationen, potenziellen 
Käufern und Haltern sowie Tierärzten – charakterisiert. 
Obwohl bereits seit Ende der 1990er Jahre zunehmend 
auf die hohe Tierschutzrelevanz von Qualzüchtungen 
hingewiesen wird (Bartels & Wegner 1998; BMLEH 
1999) und schon die Tierschutzgesetzgebung der öster-
reichischen Bundesländer ein Qualzuchtverbot um-
fassten (Binder et al. 2021), führt dieses bis heute ein 
Schattendasein. Bislang hat daran auch der Umstand, 
dass Züchter seit 2008 ausdrücklich dazu verpflichtet 
sind, rassespezifische Zuchtstrategien zur Verringerung 
und Eliminierung von Qualzüchtungen anzuwenden, 
wenig geändert. 

Zuchtverbände & Züchter 

Vergleicht man die verschiedenen Rassestandards 
der Perserkatze hinsichtlich der Anforderungen an 
die Nase, so wären die Vorgaben von FIFe und TICA 
nach der Einstufung von Schlueter et al. (2009a) der 
Kategorie III zuzuordnen und Tiere dieses Typs von 
der Zucht auszuschließen. Dennoch versucht die FIFe 
15 Jahre nach der Publikation der wissenschaftlichen 
Grundlagen für diese Forderung in einer Stellungnahme 
die Verantwortung für züchterische Fehlentwicklungen 
auf Zuchtpraktiken nicht organisierter Züchter abzu-
wälzen (FIFe 2025c). Obwohl sich die Überprüfung 
der gesundheitlichen Eignung von Perserkatzen zur 
Zucht nach ihrem Rassestandard auf die Kontrolle 
des Vorkommens von PKD beschränkt, nimmt die 
FIFe für sich selbst bzw. für die von ihr vertretenen 
Züchter in Anspruch, dass „Katzen bei Einhaltung des 
Zuchtstandards durch sorgfältige Zucht ein langes, ge-
sundes mit guter Lebensqualität erfülltes Leben er-
warten können.“

Während der Rassestandard der FIFe sich auf 
den Hinweis beschränkt, dass nicht alle brachyce-
phalen Katzen gesundheitliche Probleme haben und 
der Brachycephalie als Selektionskriterium keine 
Bedeutung beimisst, sieht der Rassestandard der WCF 
vor, dass der obere Rand des Nasenspiegels nicht über 
den unteren Augenlidern liegen darf und ein zu hoher 
oder zu niedriger Stop die Ausstellung eines Zertifikats 
ausschließt. 

Die Übertretung des Qualzuchtverbotes setzt 
voraus, dass die zuchtbedingte Beeinträchtigung für 
den Züchter vorhersehbar war; dies ist dann zu be-
jahen, wenn die negativen Folgen für die Nachkommen 
„im Zeitpunkt der Verpaarung nach dem allgemeinen 
Wissensstand als realistische Möglichkeit erscheinen“ 
(LVwG Tirol 17.4.2018, 2017/46/0237-4). Im Lichte des 
§ 22a Abs. 1 Z 3 TSchG, wonach Züchter verpflichtet
sind, rassespezifische Risikofaktoren für das Auftreten

von Qualzuchtsymptomen abzuklären, ihre züchterische 
Tätigkeit danach auszurichten und nur gesunde Tiere 
zur Zucht heranzuziehen, sind Züchter verpflichtet, sich 
einerseits in umfassender Weise über die rassespezi-
fischen Erkrankungen der von ihnen gezüchteten Tiere 
zu informieren und andererseits alle Vorkehrungen zur 
Verhinderung von Qualzüchtungen zu treffen; dies be-
deutet insbesondere, dass alle Züchter, unabhängig 
davon, ob sie einer Zuchtorganisation angehören 
oder nicht, sämtliche medizinischen Möglichkeiten 
zur Diagnose von Erbfehlern (Gentests, Screenings, 
sonstige Vorsorgeuntersuchungen) auszuschöpfen 
haben, die aktuell verfügbar und erforderlich sind, um 
die gesundheitliche Eignung der Zuchttiere zu gewähr-
leisten; für Mitglieder von Zuchtorganisationen gilt das 
auch dann, wenn die Vorgaben der Zuchtorganisation 
dies nicht zwingend vorsehen. 

Rassestandards orientieren sich weiterhin primär 
am äußeren Erscheinungsbild, während gesundheits-
fördernde Merkmale vernachlässigt oder sogar igno-
riert werden (Sonntag & Overall 2014). Die aktuellen 
Rassestandards für Perserkatzen beschreiben keine 
natürlichen morphologischen Merkmale, sondern klini-
sche Symptome, die die Folgen einer pathologischen 
Schädelentwicklung sind (Schmidt et al. 2022); die 
vom Rassestandard „geforderten“ phänotypischen 
Veränderungen des Schädels stellen somit Schäden 
iSd § 5 Abs. 2 Z 1 TSchG dar. Eine Abkehr von tier-
schutzrelevanten Zuchtzielen im Allgemeinen (Bartels & 
Wegner 1998) und eine Änderung des Rassestandards 
für Perserkatzen im Besonderen (Nöller 2006; O`Neill 
et al. 2019; Schöll 2021) werden seit Jahrzehnten ge-
fordert und dulden keinen weiteren Aufschub. 

Es bedarf daher einer grundlegenden Überarbeitung 
einzelner Standards, wobei die Zuchtverbände ver-
pflichtet werden sollten, der Gesundheit der Tiere tat-
sächlich die höchste Priorität einzuräumen (Mackensen 
et al. 2017). Darüber hinaus ist sicherzustellen, dass 
Rassestandards von Züchtern und Verbänden sowie 
von Ausstellungsrichtern im Sinne der einschlägigen 
tierschutzrechtlichen Vorschriften interpretiert und 
Übertypisierungen – d.h. die Übertreibung einzelner 
Standardvorgaben – vermieden werden (TVT 2023).

Trotz der umfangreichen Erkenntnisse über die rasse-
spezifischen Gesundheitsprobleme der Perserkatze 
und ungeachtet der Forderungen nach einer Abkehr 
von Übertypisierungen („Hypertypen“) hat die Mehrzahl 
der aktuell gezüchteten Perserkatzen die genetische 
Verbindung zu ihrer Herkunftsregion verloren (Hart et al. 
2014). Allerdings gibt es durchaus auch Rassevertreter, die 
eine nahezu physiologische (mesozephale) Schädelform 
aufweisen und als Vorbild für eine tierschutzkonforme 
Zucht dieser Rasse dienen können. Diese Perserkatzen 
des Typs „doll-face“ sind augenscheinlich nicht von se-
kundären Veränderungen betroffen (vgl. Abb. 1), wäh-
rend eine direkte Korrelation zwischen der zunehmend 
ausgeprägten Brachycephalie und den z.T. schwer-
wiegenden gesundheitlichen Problemen der Perserkatze 
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des Typs „peke-face“ (Abb. 2) als erwiesen anzusehen 
ist (Sieslack 2019).

Neben den aus der Gesichts- und Schädelkonformation 
resultierenden Problemen leiden Perserkatzen trotz 
des Qualzuchtverbotes nach wie vor an den Folgen 
der Übertypisierung und sind von erblich bedingten 
Augen-, Herz-, Nieren- und Speicherkrankheiten sowie 
von Erkrankungen des Bewegungsapparates betroffen. 
Dennoch finden diese Probleme in den Zuchtordnungen 
kaum Beachtung. Screening-Untersuchungen zur 
Vermeidung von Qualzucht werden von den Verbänden 
meist nur empfohlen und von Vereinen sowie Züchtern 
kaum umgesetzt. Dies zeigt sich z.B. darin, dass 
Inserate zum Verkauf von Perserkatzenwelpen kaum 
Angaben über die Gesundenuntersuchungen der 
Elterntiere enthalten. Zum Stichtag 23.10.2025 waren 
auf einer bekannten Internetplattform (Willhaben 
oJ) 14 Inserate von Perserkatzenzüchtern zu aktuel-
len Würfen oder zur Bewerbung von Deckkatern zu 
finden. Lediglich zwei Inserate enthielten konkrete 
Informationen über die an den Elterntieren durch-
geführten Screeninguntersuchungen, wobei in einem 
Inserat PKD sowie HCM und im anderen Inserat 
PKD, pdPRA sowie Alpha-Mannosidose angeführt 
wurden; Angaben zur Diagnostikmethode waren in 
keinem der Inserate zu finden. Weitere drei Inserenten 
wiesen lediglich darauf hin, dass Elterntiere nega-
tiv auf Erbkrankheiten getestet wurden. In den rest-
lichen Inseraten fanden sich keinerlei Informationen 
über Gesundenuntersuchungen der Elterntiere, doch 
führten sechs Anbieter die tierärztliche Untersuchung 
der Katzenwelpen an. Fünf Inserenten wiesen auf eine 
behördlich genehmigte Zucht hin, obwohl nach dem 
TSchG eine derartige Genehmigungspflicht gar nicht 
besteht. 

Allerdings sind Züchter gem. § 31b Abs. 4 
TSchG seit 01.01.2025 sehr wohl dazu verpflichtet, 
Kaufinteressenten über ein „allfällig erhöhtes Risiko 
für das Auftreten von Qualzuchtsymptomen der ab-
gegebenen Tiere“ zu informieren. Daher sollte im 
Rahmen der Vollziehung den Angaben auf Homepages 
von Züchtern und in einschlägigen Inseraten künftig grö-
ßere Aufmerksamkeit gewidmet werden. 

Ausstellungswesen

Im Zusammenhang mit Katzenshows wird deutlich, 
dass Züchter Anzeichen möglicher gesundheitlicher 
Beeinträchtigungen vielfach lediglich kosmetische 
Bedeutung zumessen und Ausstellern empfehlen, 
Verfärbungen in der Augen- und Maulregion sowie 
Tränenstein vor der Zurschaustellung der Tiere durch 
Reinigung (Waschen des Gesichts) zu entfernen bzw. 
auch zu retouchieren (Pudern der Augenregion heller 
Katzen) (Sealperser.de oJ).

Neben Vollzugsorganen kommt Ausstellungsrichtern 
eine zentrale Rolle bei der Umsetzung zuchtspezi-
fischer Vorgaben – z.B. beim Zuchtausschluss von 

Perserkatzen des „peke-face“-Typs – zu. Allerdings 
stellen auch die Interpretation und Anwendung ent-
sprechender Vorgaben in den Rassestandards durch 
die Richter einen Schwachpunkt im Zuchtwesen dar: 
So zeigt eine Erhebung im Rahmen einer Katzen- 
ausstellung, dass die Mehrheit der ausgestellten 
Perser- und Exotic-Katzen stenosierte Nasenlöcher, 
eine Hypoplasie des Nasenspiegels und Epiphora auf-
wiesen, wobei die Verengung der Nasenlöcher in 86 % 
der Fälle als mittelschwer bis schwer klassifiziert 
wurde (Anagrius et al. 2021). Bei einem Drittel der aus-
gestellten Katzen zeigte sich ein Entropium und bei 
90 % der Perser- und Exotic-Katzen befand sich der 
obere Rand des Nasenspiegels über dem Rand der 
Unterlider. Der Vergleich dieser Beobachtungen mit 
den Angaben in den Bewertungsbögen der Richter 
zeigte, dass diese sich ausschließlich auf ästhetische 
Merkmale der Körperkonformation bezogen; bei keiner 
der Katzen wurden Anzeichen von Epiphora, Entropium 
oder Nasenlöcherstenosen vermerkt. 

Zwar ist die Beurteilung von Qualzuchtmerkmalen 
unter dem Aspekt ihres Krankheitswertes Tierärzten 
vorbehalten, doch ist es unverzichtbar, auch Aus- 
stellungsrichter im Hinblick auf das Vorliegen von 
Qualzuchtmerkmalen zu sensibilisieren, sodass diese 
dokumentiert werden und im Rahmen der Beurteilung 
der Tiere Berücksichtigung finden können.

Kaufinteressenten und Tierhalter 

Als Erklärung für die Nachfrage nach brachyce-
phalen Rassen wird immer wieder auf das sog. 
„Kindchenschema“ (Lorenz 1943) verwiesen, das als 
niedlich empfunden wird und den Beschützerinstinkt 
auslösen soll (Bolinski 2016; Plitman et al. 2019). Die 
Ablösung der klassischen „doll-face“-Perserkatze durch 
den Hypertyp der „peke-face“-Linie könnte durch das 
„Grumpy Cat-Phänomen“ begünstigt worden sein, wel-
ches – benannt nach einer extrem brachycephalen 
Katze mit ausgeprägt missmutigem Gesichtsausdruck 
– durch die Sozialen Medien geschaffen wurde (Foster
2019; Wikipedia oJb). Die Vorliebe des Publikums
scheint nun nicht mehr in erster Linie niedlich wirken-
den Gesichtstypen zu gelten, sondern eher solchen,
die Anzeichen von Schmerzen zeigen, was möglicher-
weise an den Helferinstinkt appelliert (Finka et al. 2020).
Auch eine morphometrische Analyse von Finka et al.
(2020) zeigt, dass die Mundwinkel brachycephaler
Katzen deutlicher nach unten gezogen sind als jene
von dolicho- und mesocephalen Artgenossen, was
nicht nur den Phänotyp verändert, sondern auch die
intra- und interspezifische Kommunikation beeinflusst
und die Schmerzerkennung erschwert. Dies kann einer-
seits dazu führen, dass übertypisierten brachycepha-
len Katzen, die tatsächlich an chronischen Schmerzen
leiden, eine entsprechende medikamentöse Behandlung
vorenthalten wird, während andererseits die Gefahr be-
steht, dass Individuen, die ständig leidend wirken, ein
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Maß an Fürsorge erhalten, welches sie nicht benötigen 
und durch das sie folglich überfordert werden (Finka et 
al. 2020).

Generell wird davon ausgegangen, dass das 
Erscheinungsbild brachycephaler Rassen die 
Kaufentscheidung mehr beeinflusst als die Gesundheit 
oder Lebenserwartung der Tiere (Plitman et al. 2019). 
Daher kommt Aufklärung und Bewusstseinsbildung bei 
der Bekämpfung von Qualzucht zentrale Bedeutung 
zu. Zwar finden sich im Internet zahlreiche warnende 
und informative Beiträge zum Thema Qualzucht bei 
Katzen (TOW 2025; Vier Pfoten oJ; Österreichischer 
Tierschutzverein oJ), doch zeigen Fotos zu Rasseportraits 
von Perserkatzen auf diversen Internetseiten (Zooplus 
2024; Tierchenwelt oJ; Royal Canin oJ) Individuen, 
bei denen der dorsale Nasenrand oberhalb der unte-
ren Lidränder oder zwischen den Augen liegt. Nach der 
Einstufung von Schlueter et al. (2009a) müssten Katzen 
dieses Typs einem Zucht- und Ausstellungsverbot sowie 
einem Werbeverbot unterliegen. 

Tierärzte

Tierärzte haben die Verantwortung, Züchter und 
Tierhalter darauf hinzuweisen, dass zuchtbedingte 
pathologische Veränderungen Schäden darstellen, die 
dem Qualzuchtverbot unterliegen, wenn sie eine der in 
§ 5 Abs. 2 Z 1 TSchG angeführten Auswirkungen haben
und vorhersehbar waren. Aufgrund ihres Expertenstatus
und ihres Berufsethos haben sie die Aufgabe, das
Zuchtgeschehen kritisch zu hinterfragen, praktizierte
Zuchttechniken zu überdenken, sich neue wissenschaft-
liche Erkenntnisse anzueignen und weiterzugeben sowie
auf die negativen Folgen der Zucht für die betroffenen
Tiere aufmerksam zu machen (Schöll 2021).

Eine von Plitman (2019) durchgeführte Umfrage 
unter Haltern brachycephaler Katzen ergab, dass diese 
ihre Rasse wegen des erheblichen Pflegeaufwands 
(Fellpflege) und der häufig erforderlichen Reinigung 
der Augen am seltensten weiterempfehlen würden. 
Allerdings wird dies von den Halten nicht mit gesund-
heitlichen Problemen ihrer Tiere in Zusammenhang ge-
bracht, was möglicherweise daran liegt, dass manche 
Zuchtvereine bzw. Züchter das Waschen des Gesichts 
von Perserkatzen als Teil der Routinepflege empfeh-
len (TICA oJb). In diesem Zusammenhang besteht 
die Aufgabe der Tierärzteschaft darin, über die bei 
Perserkatzen häufig vorkommenden Augenprobleme und 
den daraus resultierenden Pflegeaufwand aufzuklären.

Selbstverständlich kommt Tierärzten auch im 
Zusammenhang mit der Ausschöpfung aller diagnosti-
schen Möglichkeiten zur Feststellung von Erbfehlern zen-
trale Bedeutung zu. Auch wenn Gentests zur Diagnose 
von Anlageträgern für viele Tierärzte noch relativ neu 
sind, sollte ihre Anwendung im klinischen Umfeld 
ebenso ernsthaft in Betracht gezogen werden wie jedes 
andere Diagnoseverfahren (Lyons 2015). Da durch die 
Forschung immer wieder bislang unbekannte Mutationen 

entdeckt werden, stehen laufend neue Gentests zur 
Verfügung (Kehl et al. 2007). Dem Tierarzt kommt hier 
nicht nur im Zusammenhang mit der fachgerechten 
Probenentnahme, sondern auch bei der Besprechung 
des Befundes und der daraus resultierenden Beratung 
des Züchters eine Schlüsselrolle zu (Kehl et al. 2007); 
im Fall von positiven Testergebnissen, die meist nega-
tive Folgen für die Tiere und ihre Halter bzw. Züchter 
haben, sollte diese auch eine emotionale Unterstützung 
umfassen (Fowler et al. 2000). 

Vollzug

Das eklatante Vollzugsdefizit im Zusammenhang mit 
dem Verbot von Qualzüchtungen hat seit 2005 mehr-
fach zu Änderungen des im TSchG verankerten 
Verwaltungsstraftatbestandes geführt (Binder et al. 2021; 
Binder 2024a; 2024b). Immerhin gibt es mittlerweile einige 
Straferkenntnisse wegen Übertretung des § 5 Abs. 2 Z 1 
TSchG. So verurteilte das Landesverwaltungsgericht Wien 
2025 eine Züchterin extrem kurznasiger Perserkatzen 
vom Typ „peke-face“ zu einer Geldstrafe, da sie keine 
züchterischen Maßnahmen zur Verringerung bzw. 
Beseitigung der gesundheitlichen Beeinträchtigungen 
der Nachkommen ergriffen hatte (LVwG Wien; GZ 
VWG-001/024/12790/2024-8 vom 27.01.2025). Zu ihrer 
Rechtfertigung führte die Züchterin an, dass die Katzen 
lediglich klinische Symptome („Tränenstraße“) zeigten, 
aber keine Qualzuchtmerkmale aufwiesen; auch werde der 
Begriff „peke-face“ im TSchG nicht als Quakzuchtmerkmal 
angeführt. Die Zucht habe sie der Behörde gemeldet und 
die Zuchtkatzen seien bei einer weltweit anerkannten 
Zuchtorganisation registriert. Diese Ausführungen sowie 
die Studie von Anagrius et al. (2021) zeigen, dass viele 
der in das Zuchtgeschehen involvierten Akteure weder 
Tierschutz- noch Unrechtsbewusstsein aufweisen. Nach 
wie vor vertreten Züchter vielfach die Auffassung, dass es 
sich bei brachycephalen Gesichtsmerkmalen lediglich um 
„akzentuierte Merkmale eines physiologischen Spektrums 
der Kopfmorphologie“ handle (Schmidt et al. 2017). 

Die zunächst bis 01.01.2018 befristete und sodann 
unbefristeten Straffreistellung, die den Züchtern zur 
Reduzierung qualzuchtbelasteter Tiere eingeräumt 
wurde, hat nicht den gewünschten Erfolg gezeitigt (Binder 
et al. 2021). Es bleibt abzuwarten, welchen Beitrag die in 
der TSchG-Novelle 2024 vorgesehenen Maßnahmen zur 
Umsetzung des Qualzuchtverbotes leisten werden. 

Schlussfolgerungen

Diese Übersichtsarbeit zeigt, dass die Perserkatze nicht 
nur von den Folgen der anatomischen Fehlbildung des 
Gesichts- und Hirnschädels (Schmidt et al. 2017; Schmidt 
et al. 2022), sondern auch von zahlreichen weiteren 
Erbkrankheiten (Keijser et al. 2017) betroffen ist. Um dem 
tierschutzrechtlichen Qualzuchtverbot zu entsprechen, 
sind männliche und weibliche Tiere, die für die Zucht 
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vorgesehen sind, vor ihrem ersten Zuchteinsatz sowie 
regelmäßig während des Zuchteinsatzes im Hinblick auf 
alle rassespezifischen Erkrankungen zu untersuchen, 
wobei alle verfügbaren diagnostischen Methoden (wie 
Gentests und bildgebende Verfahren) anzuwenden sind; 
auch sollten regelmäßig Augenuntersuchungen durch-
geführt werden. Diesen Untersuchungen sind auch sämt-
liche Nachkommen zu unterziehen, d.h. auch jene, die 
nicht zur Zucht vorgesehen sind (Binder et al. 2021). 

Der Rassestandard für Perserkatzen beschreibt 
keine natürlichen morphologischen Merkmale, sondern 
klinische Symptome, die die Folge einer pathologischen 
Schädelentwicklung sind (Sieslack 2019; Schmidt et al. 
2017; Schmidt et al. 2022). Im Unterschied zu fast allen 
anderen genetisch bedingten Erkrankungen handelt es 
sich bei der Brachycephalie von Hund und Katze um eine 
rein „menschengemachte“ Erbkrankheit (Schlueter et al. 
2009b). Das äußere Erscheinungsbild von Heimtierrassen 
ist zunehmend Teil eines konsumorientierten Modetrends 
geworden, wobei Gesundheit und Wohlergehen der Tiere 
kaum eine Rolle spielen (Morel et al. 2024). Hauptursache 
für Erkrankungen bei Rassekatzen ist eine ungeeignete 
züchterische Selektion, die durch Ausstellungsrichter und 
Nachfrage direkt oder indirekt unterstützt (Contalbrigo et 
al. 2023) sowie durch unzureichende tierschutzrechtliche 
Bestimmungen und durch unwirksamen Vollzug ermög-
licht wird. Die hohe Tierschutzrelevanz der Qualzucht 
ergibt sich daraus, dass die Zucht mit einem einzigen, 
ein Defektgen tragenden Individuum ausreicht, um 
dieses Gen in eine Population einzuschleusen; wird in 
der Folge – wie in der Rassetierzucht üblich – mit we-
nigen Rassevertretern, d.h. mit einem kleinen Genpool 
gezüchtet, so können sich die Probleme potenzieren. 
Auf der Grundlage dieses Mechanismus wurden in weni-
gen Jahrzehnten mehr als 70 Katzenrassen geschaffen 
(Schöll 2021). 

Obwohl in der Fachliteratur seit den 1990er Jahren auf die 
hohe Tierschutzrelevanz von Qualzüchtungen hingewiesen 
wird (Bartels & Wegner 1996; BMLEH 1999), ist es dem 
Gesetzgeber bislang nicht gelungen, ein rechtswirksames 
Verbot von Qualzüchtungen und die Voraussetzungen 
für seine effektive Umsetzung zu schaffen. Einer wirk-
samen Vollziehung standen bzw. stehen insbesondere die 
hohen Anforderungen des Verwaltungsstraftatbestandes, 
das Fehlen geeigneter Vollzugsinstrumente, die 
Komplexität des Zuchtgeschehens und die internationalen 

Verflechtungen der Zuchtorganisationen entgegen, wobei 
im Zusammenhang mit dem Ausstellungswesen vor 
allem das Fehlen tierschutzrechtlicher Vorgaben für die 
Prämierung von Zuchttieren und für die Sachkunde der 
Richter zu beklagen ist. Zudem zeigt eine Befragung von 
1.367 Katzenhaltern, dass Erwerber bzw. Halter brachy-
cephaler Katzen zumeist keine ausreichenden Kenntnisse 
über rassespezifische Erkrankungen der Tiere haben 
(Plitman et al. 2019). Dies zeigt, dass es an Aufklärung 
und Bewusstseinsbildung mangelt, was sich insbesondere 
in Anbetracht der von Sozialen Medien beeinflussten 
Entwicklungen („Grumpy Cat-Phänomen“) als schwer-
wiegendes Defizit erweist. Qualzüchtungen sind stets mit 
Schäden der Tiere verbunden und führen zudem häufig 
zu (Folge-)Erkrankungen, die mit schweren Schmerzen 
und Leiden einhergehen können, die betroffenen Tiere 
an der Ausübung arttypischer Verhaltensweise hindern 
und ihr Wohlbefinden sowie ihre Lebensqualität massiv 
beeinträchtigen. Da Katzen von diesen Folgen mindes-
tens ebenso betroffen sind wie Hunde (Schöll 2021), er-
scheint die im Zusammenhang mit dem Arbeitsprogramm 
der „Qualzuchtkommission“ gesetzlich angeordnete 
Priorisierung der Umsetzung des Qualzuchtverbotes in 
der Hundezucht sachlich nicht gerechtfertigt. 

Im Hinblick auf eine wirksame Bekämpfung der 
Qualzucht bei brachycephalen Katzenrassen ist ein Verbot 
der Zucht von „peke-face“-Perserkatzen unverzichtbar. 
Auch für die ebenfalls zu den brachycephalen Rassen 
zählenden Katzen mit Ohranomalien wird ein Zuchtverbot 
gefordert (Schöll 2021). Während bei der Perserkatze 
mit dem Verbot der Zucht einer bestimmten Linie bzw. 
eines bestimmten Typs („peke-face“) das Auslangen ge-
funden werden kann, wären im Hinblick auf Foldkatzen 
Zuchtausschluss- bzw. Rasseverbote angezeigt, zu deren 
Festlegung der zuständige Bundesminister nach der gel-
tenden Rechtslage auch ermächtigt ist (§ 22b Abs. 1 Z 3 
TSchG). Die künftige Umsetzung des Qualzuchtverbotes 
wird maßgeblich davon abhängen, ob und wie von dieser 
Möglichkeit Gebrauch gemacht wird und ob bzw. in wel-
chem Zeitrahmen die „Qualzuchtkommission“ dem Vollzug 
Unterlagen zur Verfügung stellen wird, die zur effektiven 
Eindämmung der Qualzucht geeignet sind. Die wissen-
schaftlichen Erkenntnisse über die Entwicklungen in der 
modernen Katzenzucht zeigen jedenfalls, dass die wirk-
same Bekämpfung der Qualzucht (auch) bei Katzen keinen 
weiteren Aufschub duldet.

Fazit für die Praxis:
Das Thema der Qualzucht stellt nicht nur in der in diesem Zusammenhang vorrangig thematisierten Hundezucht, 
sondern auch in der Katzenzucht ein äußerst dringliches Tierschutzproblem dar. Die fachliche Beurteilung des 
Vorliegens einer Qualzüchtung, insbesondere das Vorhandensein und die Ausprägung von Qualzuchtsymptomen 
unter dem Aspekt ihres Krankheitswertes bzw. ihrer sonstigen nachteiligen Auswirkungen auf die betroffenen 
Tiere, erfolgt auf individueller Ebene durch Tierärzte, welche auch die Zuchttauglichkeitsuntersuchungen 
durchführen und die Züchter entsprechend beraten sollten. Die vorliegende Übersichtsarbeit zeigt deutlich, 
dass die Grenzen des Vertretbaren in der Zucht brachycephaler Katzenrassen bereits überschritten wurden 
und dass Tierärzte gefordert sind, aktiv an der Umsetzung des Qualzuchtverbotes mitzuwirken.
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